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Das Grab auf
dem Friedhof
Pflugfelden
trägt die In-
schrift:
>> Anna Paape
1887-1978.Ihr
l,eben war für
Gerechtigkeit
undFrieden.<<

Statt etne s GeLeifiu orte s

S chuld ode r U ns chuld e ine s g arlze nV olke s g ib t es n üc ht. S chuld is t, w te U n s chuLd, nicht
kollekttu, sonde rn per sönlich.
Es gtbtentdeckte unduerborgengebliebene Schuid uonMenschen. Es gtbtSchuld, die
sich Menschen etngestanden oder abgeleugnet haben. Jeder, der die kit bet uollem
Bewußtsetn erlebt ha[ Jrage sich heute tm stillen selbsf nach setner Verstrtckung.
Der ganz übertuiegende TeiI unserer heuttgen BeuöIkenrng Ltrer zur damaligen kit
entweder tmKindesalter oder noch gar nicht geboren. Sie können nicht eigene Schuld
bekennenfür Taten, die sie gar nicht begangen haben.
KetnJ"ühlender Mensch erwartet uon lhnen, ein BüJkrhemd. zu tragen, nLr weil sie
Deutsche srnd. Aber die VorJahren haben ihre Erbschqft htnterlassen.
WtraLLe, ob schuldig odernicht, ob altoderjung, müssendteVergangenheitannehmen.
Wtr aIIe stnd uon thren Folgen betroffen und jir sie tn Hqftung genommen.
Jüngere undÄItere müssen und-können sichgegenseitig helfen, zuuerstehen, wan-rm
es Lebenswichtig ist, die Erinnentng wachzuhalten.
Es geht nicht dantm, Vergangenhett zu beu;altigen. Das kann mc.n gar nicht. Sie Iäßt
sich ja nicht nachträglich ändern orLer ungeschehen machen. Wer aber uor der
Vergangenlrctt die Augen uerschließt, wtrd bltnd lür die Gegenwart. Wer sich. der
Unmenschlichkelt nicht erinnern wtll, der wird w[eder aryfäUig für neue
Ansteckungsgefahren.

Bundesprasident Rtchard uonWeizdcker am B. Mai 1985



Vonnrort der Herausgeber

Die Veröffentlichungen z:ur Regionalgeschichte des Kreises Ludwigsburg haben in
den letzten Jahren in einem erfreulichen MaS zugenommen, wobei die 7-eit 1933 bis
f 945 in der heimatgeschichtlichen Forschung nicht mehr ausgeklammert wird.
Die Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes / Bund der Antifaschisten,
Kreisverband Ludwigsburg, hat dazu seit Jahren mit der Erschlie$un$ bisher
unveröffentlichter Archi'rmaterialien wichtige B eiträ$e geleistet.

Der vorliegende Band 5 der STREIFLICF{TER aus Verfolgung und Widerstand f 933
- 1945 setzt diese Arbeit fort.
Erstmals werden die Schicksale von Emigranten in der UdSSR aufgegriffen. Aus der
Geschichte des Widerstands der Arbeiterbewegung werden weitere Lebensbilder
vorgestellt.
Beiträge zur Alltagsgeschichte des Nationalsozialismus und die Frage nach der
unterschiedlichen Behandlung von Tätern und Opfern der Hitlerdiktatur durch die
Justiz runden den Band ab.

Wir verbinden damit die Hoffnung, ein wesentliches Stück Regionalgeschichte, das
uns Mahnung und Lehre sein sollte, vor dem Vergessenwerden zu bewahren.

Qo,lrll,Ä/,rffi .\q
\N/Qrly\

Reinhard Hildebrandt

WN-Bund der Antifaschisten
Kreisverband Ludwigsburg

Werner Hoffmann
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2 STREIFLICHTER

Aus dem Leben des Otto Weidenbach (1399-1979)

Bereits in mehreren Veröffentlichungen
berichteten urir über Otto Weidenbach,
der am lt. Mai f899 in Ludwigsburg
geboren wurde und seinen beruflichen
kbensweg in seiner Vaterstadt begann.

Er gehörte zu den Gründungsmitgliedern
(1919) der KPD in Ludwigsburg, wurde
im selben Jahr Vorsitzender des Deut-
schen Metallarbeiterverbandes am Ort
und 1925 Vorsitzender des
Kreisausschusses des Allgemeinen Deut-
schen Gewerkschaftsbundes (ADGB).Er
leitete den Internationalen Bund der Op-
fer des Krieges und der Arbeit in
Württemberg. Otto Weidenbach gehörte
dem Ludwigsburger Gemeinderat an.
Ebenso war er Mitglied des Kreistags.
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Wir hatten Gelegenheit, uns mit Frau
Dr. Weidenbach-Blum, der Witwe des

Widerstandskämpfers, zu unterhalten.
Hier ihre Darstellung der damaligenZeit.
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Frau Dr. [reidenbach-Blum:

Es geht um die Beantwortung der Frage,
wie Otto Weidenbach gelebt und gearbei-
tet hat in der Zeitvon 1933 bis zu seinem
Eintritt in die Internationalen Brigaden,
das heiFt bis zu seinerAbfahrt aus Mos-
kau 1937.
Ihm kam zugute, daj3 er, der seit f 932
bereits Vorsitzender des Bundes der Op-
ferdes Krieges und derArbeitwar (einem
internationalen Bund), schon vorher ein-
mal kurzfrisüg als Konsultant in Moskau
gewesen ist.

In Moskau

Nach seinerAnkunft in Moskau arbeitete
er in dieser Funktion im Rahmen der
Kommunistischen Internationale weiter.
Wie sein damaliger Auslandspa$ nach-
weist, hat er die meisten Aufgaben
innerhalb Europas im Jahre t 934 unter-
nommen. Er ist vor allem damit beauftragt
worden, im Saargebiet zu arbeiten und
hat auf den verschiedensten Wegen, über
den Balkan, über die Schweiz, Frank-
reich, das Saargebiet erreicht, um dahin-
gehend wirksam zu werden, daJ3 bei der
Abstimmung im Saargebiet nicht der
Anschlu-ß an das faschistische Deutsch-
land gewählt wird. Nachdem aber die
Abstimmung für Deutschland gesche-
hen war, war diese Aufgabe für ihn
beendet und er hat Einzelaufträge in
anderen Ländern bekommen, die sich
aber vor allem mit den Aufgaben des
Bundes der Opfer des Krieges und der
Arbeit befa$ten. Seine ihm vorgese?te
Partnerin, wenn ich es so nennen darf,
war damals die Jelena Stassowa in Mos-
kau, bekannt auch als "Genossin
Absolut". Sie stand dort in engster Ver-
bindung zu den führenden Mitgliedern
der Kommunistischen Partei und sie war
also die Verantwortliche für die Arbeit
dieses Bundes. DerAnteil der Deutschen
imAusland an derArbeit nach 1933/34
war innerhalb der Heimat nicht mehr
sehr gro-ß und auch im einzelnen gar

nicht mehr möglich. darum übernahm
Otto Weidenbach eine hauptamtliche Ar-
beit in der staatlichen Prothesenfabrik in
Moskau, wo er von 1934 bis 1937 als
Konstrukteur und Facharbeiter einge-
tragen war.
Natürlich hat er innerhalb des dorLigen
Rahmens, die politische Arbeit niemals
vernachlässigt. Er wohnte zurrr Beispiel
am Arbat (f) im Hotel Lux, wo auch die
aus anderen Ländern kommenden kom-
munistischen Funktionäre untergebracht
waren. ZurnBeispiel wohnte dort Familie
Woll (2) dann wohnte mit ihm auf der
gleichen Etage Jaques Duclos. (3) Es
wohnten dort Funktionäre aus derTsche-
choslowakei. Henri Barbusse war schon
vorher dort. (a) Und mit all ihnen verband
ihn ein herzliches Verhältnis. Die Aufga-
ben, die zu lösen waren wurden dort
gemeinsam beraten.

Schwierlgkeiten mit der "Obrlgkeit"

Über die kommenden Jahre hat Otto
Weidenbach sehr ungern gesprochen und
auch gar nichts Schriftliches hinterlegt.
Er wurde damals von einer sehr schwe-
ren Erkrankung betroffen; er hatte ein
rheumatisches Fieber, das ihn für Mona-
te ans Bett fesselte, ihn fast
bewegungsunfähig machte und auch ei-
nen ständigen Herzschaden hinterlie_ß.
Es wurde dafür gesorgt, da_ß, so wie es
möglich war, er an's Schwarze Meer ge-
schickt wurde, nach Stari Macesta
(Altmacesta) bei Sotschi in ein
Schwefelbad, wo er allmählich wieder
seine Glieder bewegen konnte und sich
einigermaJ3en erholte

Aus der Partei ausgeschlossen

Aber nach Moskau zurückgekehrt,
widerfuhr ihm etwas viel Schlimmeres.
Aus ihm völlig unbegreiflichen Gründen
wurde ihm mitgeteilt, da-ß er aus der
Partei ausgeschlossen wurde, weil er
"nicht mehr würdig" sei, Mitglied der
Partei zu sein.
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Auf seine Frage nach demwarum, gab es
einen garu fadenscheinigen Grund, bei
dem jeder wu$te, da-ß er nicht zutrifft: Er
hätte sich an einem l5jährigen Mäd-
chen vergangen und nvar innerhalb des
Hotels Lux. Eine Gegenüberstellung, die
er gefordert hatte, oder irgendwelche Na-
men zu hören, wurden ihm verwehrt.
Aus der Partei entfernt zu sein, nicht
mehr Mitglied der Partei zu sein, deren
Mitbegründer er (in Ludwigsburg, d.R.)
war, war für ihn das Schlimmste, was ihn
überhaupt treffen konnte. Er hat darum
alle Anstrengungen unternommen, um
dahinterzukommen, was nun die eigent-
lichen Gründe sein mochten, denn er
selbst war sich keiner Verfehlung be-
wuft und hatte auch keine Ahnung, was
die eigentliche Ursache für dieses Ge-
schehen dort war.
Ein sov{etischer Genosse, der dort auch
im Parteiapparat arbeitete, hatte ein ver-
trauliches Gespräch mit ihm und bat
ihn, unter keinen Umständen ein Wort
davon zu sagen, daj3 er mit ihm gespro-
chen hätte. Er sagte, da-ß alle wü_ßten,
datr das ein an den Haaren
herbeigezogener Grund sei und daj3 er
eigentlich für einen anderen eine Strafe
abbü-ßen sollte, ohne da.ß er den Namen
dessen sagte, um den es ging. Otto ist
sein ganzes Leben lang nicht mit dieser
Tatsache fertig geworden.

Seine Überlegungen gingen dahin und
vielleicht ist das auch nicht so ganz ab-
wegig, da-ß die Sache im Zusammenhang
mitseinem damaligen Namen stand. Otto
trug dort in Moskau einen Decknamen.

Unter den Emigranten in Moskau war
u.a. eine Frau, die den gleichen Namen
trug, aber zu Recht trug, das war ihr
Familienname. Von ihr wurde hinterher
(angeblich, das muJ3 ich persönlich sa-
gen)bekannt, daj3 sie alsAgentin dorthin
geschickt wurde und sie dort gearbeitet
hat.

Nachdem das herausgekommen war, hat

man den "Namensvetter" mit einbezo$en,
obwohl diese Frau nicht bei ihm, sondern
bei einem französischen Revolutionär als
Sekretärin gearbeitet hat.
Ob sie eine'Agentin" war, lä-ßt sich wohl
nicht mehr feststellen, aber es war das
einzige, an das sich Otto Weidenbach
geklammerthat, um eventuell doch noch
etwas erforschen zu können.

Die "Ausreise" nach Schweden

Um einem gerichtlichen Verfahren zu
entgehen, das offensichtlich, nach vielen
anderen Beispielen, in Sibirien geendet
hätte, haben ihm einige Genossen aus
der KPdSU geholfen, über die Grenze zu
kommen. trr hat den nördlichen Weg
gewählt, um nach Schweden zu kom-
men.
Er mu-ßte 

^tvar 
an seinem Auslandspa-ß

geringe Manipulationen vornehmen, weil
dessen Gültigkeit abgelaufen war, aber
im Zug und später wohl auch auf dem
Schiff, gab es bereits Informationen über
ihn, da_ß man ihm behilflich sein solle
und er kam auf diesem Wege mit Unter-
stützung zunächst nach Stockholm.

In Stockholm hat er sich ein klein wenig
vertraut gemacht mit dem kben dort,
hat auch ein paar Brocken aus der schwe-
dischen Sprache gelernt, hat versucht
Kontakte anzuknüpfen und auch gefun-
den mit dort lebenden deutschen trmi-
granten.

Das Wort Emigranten hat übrigens kei-
ner gerne gehört damals. Sie waren ja
nicht von sich aus dort hingegangen,
sondern sie wurden j a raus geschickt aus
Deutschland.
Er blieb in Schweden, bis er wu-ßte, auf
welchem Wege er nach Spanien kommen
könnte. Ihm ist es dann gelungen, über
Dänemark, durch den Kanal bis nach
Frankreich zu einer Anlaufadresse nach
Paris zu kommen. Dort war bereits ein
gut funktionierendes System der
Einschleusung über die $rrenäen nach
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Spanien. Der Weg war kompliziert. Er
selbst warja noch nicht voll gesundheit-
lich auf der Höhe.

Von Schweden nach Spanlen

Als er sich in Spanien beim Stab der
Internationalen Brigaden meldete, sollte
er eigentlich sofort zurückgeschickt wer-
den, aber dazu hatte er ja nicht diese
garve Reise unternommen.
Es gelang ihm unterzukommen im
Sanitätsdienst, und zwar als Verantwort-
licher für das Funktionieren der
Verbandsplätze und Hospitäler, die für
die verwundeten Interbrigadisten geschaf-
fen waren. Er war dort im Range eines
Teniente (Leutnant) tätig. Natürlich war
er auch an den Kampfhandlungen betei-
ligt. Es gab ja keine geschlossene Front,
es gingvon einer Stadt zu anderen. Er hat
das gesundheitlich überstanden, er hat
dort eine gute Arbeit geleistet, wie sein
Kommandeur, derjetzt noch in Potsdam
lebt, mir neulich erst bestätigte. Otto hat
bis zum Schlu-ß dort ausgeharrt.

Der gröfte Teil der Interbrigadisten war
zu diesem Zeitpunkt, also nach dem Be-
schluJ3 über die Rückführung der
Interbrigadisten (Ende 1938), bereits über
die Srrenäen zurückgeschickt worden.
Die Gruppe, in der Otto war, hat bis über
das Jahresende 1938 hinaus noch vor
den $rrenäen gelegen. Der Winter war
hereingebrochen und sie wurden noch
einmal in Kämpfe um nördlich von
Barcelona verwickelt.

\üleder nach Schweden

K'urz vor dem Grenzübertritt gelang es
ihm, Kontakt mit einer Gruppe von schwe-
dischen Interbrigadisten zu bekommen.
Er hat sich ihnen verständlich machen
können und hat ihnen auch klargemacht,
da-ß sein kben beendet sein würde, wenn
er in das faschistische Deutschland zu-
rück mu$, weil ja dort inzvrischen der
HochverratsprozeJ3 gegen ihn stattgefun-

den hatte.
Die Schweden nahmen sich sehr seiner
Sache an und gingen mit ihm noch ein-
mal zum nächstgelegenen schwedischen
Konsulat, wo sie erzvv€rngen, da$ dieZahl
der Rückkehrer um einen erhöht wurde,
so daß Otto Weidenbach nun als "schwe-
discher" Interbrigadist mit über die $rre-
näen gehen konnte.

So wurde er von Frankreich nicht nach
Deutschland ausgeliefert, sondern ge-
langte wieder nach Schweden. Jetzt kam
ihm zugute, da$ er sich schon vor seinem
Einsatz in Spanien ein wenig in Stockholm
umgesehen hatte. Er wurde in einer Fa-
brik als Werkzeugmacher und Konstruk-
teur eingestellt, später war er dort als
Ingenieur tätig, erwarb sich sehr schnell
eine Vertrauensstellung, war Werkstatt-
leiter und verantwortlich für l9O Mitar-
beiter.

In der neuen Heimat Schweden

Ihm gelang es durch gute Arbeit und
einige Erfindungen, die er dort einbrach-
te, eine solche Selbständigkeit zu erlan-
gen, daß er einige Emigranten aus
Deutschland dort unterbringen konnte.
Sie hatten von der Arbeit als Metaller
zumTeil keine Ahnung, aber es wurde so
organisiert, da-ß ihre Aufgaben miterfüllt
wurden und sie selbst dort wenigstens
ein gesichertes Leben führen konnten.

Innerhalb der deutschen Gruppe der
Gewerkschaft der Metallarbeiter hat er
dort eine intensive gesellschaftliche und
politische Arbeit geleistet.
Nachdem Otto Weidenbach nach seiner
Rückkehr hier (im Land Brandenburg,
d.R.) die Arbeit aufgenommen hatte, hat
er natürlich an seiner Rehabilitierung
gearbeitet und ist auch nach einigen
Jahren rehabilitiertworden, so da-ß seine
Mitgliedschaft in der Partei von deren
Gründung an (in seiner Vaterstadt
Ludwigsburg, d.R.) anerkannt worden
ist.
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Anmerkungen

1.) ,Arbat: t:ine der ältesten, beliebtesten und
belebtesten Straßen Moskaus

2). Friedrich Wolf ( 1 BBB - I 9 53) : Schriftsteller und
Arzt

3,) Jacques Duclos: Funktionär der KPF und
(zumindest nach 1945) Mitglied des Präsidiums
seiner ParLei

4.) Henri Barbusse {1873-1935): frz. Schriftstel-
ler

* Quellenhinweis:
NachAufzeichnungen mit Frau Dr. Weidenbach-
Blum (vorn2. April 1991), Interview: Werner
Hoffmann.
01993 bei Werner Hoffmann und Reinhard
Hildebrandt, VVN Bund der Antifaschisten,
Ludwigsburg.

AIle Rechte vorbehalten, insbesondere die des
öffentlichenVorLrags, der Rundfunksendung und
der Fernsehausstrahlung, der fotomechanischen
Wiedergabe, der Veröffentlichung durch die Pres-
se, auch einzelner Teile.

0uellen- und Literaturhinweise

(Aus dem Leben des Ludwigsburgers Otto
Weidenbach)

Streiflichter Nr. l/83 S. 24
ebd. Nr. 2/85 S. 59 u.63
ebd. Nr. 4/90 S. 52
25Jahre IG Metall Ludwigsburg (1955 - l9B0 ) S.

27
Tonbandaufzeichnungen mit Frau Dr.
Weidenbach-Blum (2.4. 199 1)

Archiv der Stadt Ludwigsburg
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Herbert Wehner:

In den Korridoren des Hotels Lux

In den sogenannten Parteiver-
sammlungen der Mitarbeiter des EKKI-
Apparates, im Gebäude der Komintern,
in den Korridoren des Hotels Lux breite-
ten sich damals ein panischer Schrek-
ken, eine hysterische Angst vor einer
ungreifbaren und doch so gut wie
unentrinnbaren Gefahr aus.
Wenn im Büro einer der Mitarbeiter nicht
zurArbeit erschienen war, nahmen seine
Kollegen an, er sei in der Nacht durch die
"Organe des NKWD" verhaftet worden.
Sofort ergaben sich für jeden einzelnen
zahllose Fragen: Wie wird das Verhältnis
des Verhafteten zu mir vom NKW-D aus-
gelegt werden? fragte sich wahrschein-
lich jeder im Stillen.
Au$erlich aber war jeder bestrebt, ent-
weder unberührt zu erscheinen oder zu
zeigen, da-ß er diese Verhaftung seit lan-
gem erwartet habe.
Niemand wollte engere persönliche Be-
ziehungen zu einem Verhafteten gehabt
habe.
Weil in den sogenannten Partei-
versarnmlungen der Abteilungen und des
gesamten Apparates die persönlichen
Verhältnisse und Beziehungenj edes Ein-
zelnen schonungslos und schamlos aus-
gebreitet, nachträglich bewertet und zu
Gegenständen wochenlanger Diskussio-
nen gemacht wurden, waren alle bestrebt,
ihre persönlichen Beziehungen zu ande-
ren auf das notwendige Minimum zu
beschränken. Jeder wa{- bestrebt, sich
von den meisten anderen in einem siche-
ren Abstand zu halten. Hinter Besuchen
witterte man die Absicht des Besuchers,
etwas Spezielles in Erfahrungbringen zu
wollen.
Fast alle verleugneten frühere Freunde,
zitterten vor der Möglichkeit, einer ihrer
Verwandten könnte beschuldigt oder ver-
haftet werden, wodurch sie selbst auto-
matisch zum Gegenstand von Untersu-
chungen und Beschuldigungen würden.

Jeder suchte im Stillen nach entlasten-
den Erklärungen für frühere Freund-
schaften, Zusammentreffen und Ereig-
nisse, aus denen ihm nun Gefahren er-
wachsen könnten. In den sogenannten
Parteiversammlungen aber waren fast
alle einig in der Forderung nach scho-
nungsloser Ausrottung der Volksfeinde,
während sie in zunehmendem Ma_ße ein-
ander mangelnder Wachsamkeit, unzu-
lässigen Liberalismus und der früheren
Zugehörigkeit zu dieser oder jener
Gruppierung bezichtigten.

Quellenhinweis:
Aus: Herbert Wehner, Not?en (1945).
Entnommen aus "europäische ideen" Heft Zg/
1992, S. 12. Redaktion:Andreas W. Mytze, I The
Riding, London NW 11

Anmerkung:
DieserAuszug soll lediglich dieAusführungen zu
Otto Weidenbach ergänzen. Für weitere Studien
verweisen wir auf das Buch: Reinhard Müller:
" Die Akte Wehner - Moskau lg37 bis 194f ".
Rowohlt Verlag, Berlin, 448 Seiten; 38.--DM.
März 1993
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KarI Schneck nach Sibirien verbannt?
In dem im Dietz-Verlag Berlin herausge-
gebenenBuch "In denFängen des NI{IMD"
wird auf Seite 2O6 geschrieben:
"Schneck, Karl (Berlinchen, Ernst, Willi)
Geb. am 21. April 1886 in Hagelloch/
Württemberg, Schlosser.
I9O8 SPD, T9I9 USPD, I92O KPD. T931
bis 1932 Funktionär der Bezirksleitung
Württemberg, 192O bis 1932 MdL in
Württemberg. Ende 1932 Bezirksleitung
Baden.
In den zwanziger Jahren zweimal aus
politischen Gründen inhaftiert. Wurde
von Februar 1933 bis März 1934 in Un-
tersuchungshaft sowie im KZ Kisslau
gefangengehalten.
193 4 / f 935 Funktionär der illegalen Ham-
burger Organisation der KPD.
1935 trmigration.
Kämpfer der Internationalen Brigaden in
Spanien. Von Spanien aus 1938 in die
Sowjetunion emigriert. l94l nach Sibiri-
en verbannt, im Winter 1943 ums Leben
gekommen."

In "Weife Flecken" von Prof. Hermann
Weber wird auf Seite I15 in verkürzter
Form ebenso über Karl Schneck berich-
tet.

Unsere Nachforschungen

Alfred Hausser, Ehrenvorsitzender der
WN-Bund der Antifaschisten von Ba-
den-Württemberg, teilte uns dazu auf
Anfrage mit, daj3 anhand der
Entschädigu ngsakte Karl Schneck-trrb en
im Archiv der WN-BdA Baden-
Württemberg e.V. einiges berichtigt wer-
den mu-ß:

"Karl Schneck, geb. 2I.4.l886 in
Hagelloch Krs. Tubingen,
Beruf Schreiner (nicht Schlosser) wegen
Herausgabe eines Flugblattes gegen die
Machtübertragung an die Nazis am
8.2.1933 verhaftet und deswegen vom
Sondergericht Mannheim zu 5 Monaten

Gefängnis verurteilt.

Strafuerbü-ßung bis 25.9.f933 im Ge-
tängnis Mannheim.
Anschlie$end bis Frühjahr f 934 in den
I{Z-Lagern Heuberg und Kisslau. Dort
krank entlassen. Trotzdem im Rheinland
und Norddeutschland am Widerstand
beteiligt. Im Jahre 1936 wurde er in
schwerkrankem Zustand illegal in die SU
gebracht und kam zur Behandlung in ein
Sanatorium auf der Krim. Nach Besse-
rung seiner Gesundheit in Moskau für
die Rote Hiife gearbeitet. BeimVormarsch
der deutschen Truppen evakuiert nach
Kasachstan. Dort am 3. Februar lg43
verstorben.
Während seines Aufenthaltes in der SU
hat Karl Schneck bis zu seinem Tode mit
Frau Anny Ganske zusammen gelebt, die
dazu eine notariell beglaubigte
eidesstattliche Versicherung abgegeben
hat. (...)

Karl Schneckwurde also nichtnach Sibi-
rien verbannt und ist dort nicht ums
Leben gekommen, sondern eines natürli-
chen Todes gestorben. Er hat auch nicht
als Interbrigadist am Spanischen Bür-
gerkrieg teilgenommen. Eine
Rehabilitierung ist nicht erforderlich.

Die Angaben überVerfolgung sind in den
Akten des Landesamtes fur die Wieder-
gutmachung B aden-Württemberg (AZ ES
26O) bestätigt."

Uns liegt die Fotokopie einer vom
Bezirksamt Stuttgart-Feuerbach bestä-
tigten Abschrift vom 22.L2.194T vor, in
der es u. a. hei_ßt: "Herr Emst Karl Schneck
geb. am 21. April 1886 zu Hagelloch b.
Tübingen (ist) am 3. Februar f g43 in Ost-
Kasachstan in dem Krankenhaus an ei-
ner doppelseitigen Lungenentzündung
gestorben (...) und zwar in dem Ort Sa-
Ulbinka. Die Beerdigung fand im Dorf
Sogra statt. Rathenowden I 6. Juni lg47 ."
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Schicksale süddeutscher Widerstandskämpfer:

IJberlebt - verschollen - erschossen

Die Recherchen zu dem Ludwigsburger
Otto Weidenbach und zu Karl Schneck,
Mitglied des württembergischen Land-
tags, ergaben, da-ß es nicht möglich ist,
die Untersuchungen zu diesem Thema
allein auf den Kreis Ludwigsburg zu be-
schränken. Mit den folgenden
Namenslisten wollen wir weitere Nach-
forschungen anregen:

Ferner, Witli
Geb. I9O9 in Baden-Baden. Mitglied der
KPD seit L932.
Emigrierte 1934 in die Sowjetunion. Am
4. November l936verhaftet, am 15 März
L937 durch Beschlu-ß einer Sondersitzung
zu 5 Jahren Haft verurteilt. (In den Fän-
gen des NI{WD 5.69)

Gelsler, Alexander (August Fischer)
Geb. l9OG in Markbronn bei Blaubeuren.
Warin derUdSSRin einem Betrieb tätig.
Am 16. März l937wurde erverhaftet, am
lO. November I937vom MKOGzumTode
verurteilt und am gleichen Tag
erschossen. (a. a. O. S. 78)

Göckeler, Emil (Hans Maier)
Am 20. August 1897 in Schnait geb.,
Gärtner, arbeitete als Tabakschneider.
Seit l92O KPD. Leitete ab September
L932 die Rote Hilfe im Saargebiet. Ging
im September 1935 als Emigrant über
Frankreich in die UdSSR. Wurde im Sep-
tember 1937 verhaftet. (a.a.O.S.82)

Gropper, Roberta (Paula Brenner)
Geb. am 16. August IB97 in Memmingen,
Tabakarbeiterin. Ab f gl5 politisch orga-
nisiert. Seit l9l7 Mitglied der USPD, ab
f gf g der KPD. f 93O bis 1932 Sekretärin
für Frauenfragen bei der Bezirksleitung
Berlin-Brandenburg, von 1930 bis 1932

Mitglied des Reichstages. Emigrierte 1934
nach Frankreich, im Mrärz 1935 in die
UdSSR. Wurde im November 1937 ver-
haftet und verbrachte mehrere Jahre im
Lager. Kehrte 1947 nach Berlin zurück.
War Mitglied des Bundesvorstandes des
DFD und Abgeordnete der Volkskammer
(a.a.O.S.85)
Unsere Nachforschungen ergaben:
Roberta Gropper stammt aus Ulm und
lebt jetzt (1992) in Berlin.

Jährig, Martin
Geb. am 23. Mai f91O in Ebersbach,
Kaufmann und Bibliothekar.
Mitglied der sozialdemokratischen Ju-
gend und der SPD seit 1924.
f 933 in Deutschland verhaftet.
Emigrierte nach Schweden und 1934 in
die Sowjetunion. Arbeitete als stellvertre-
tender Redaktionssekretär bei der "Deut-
schen Zentralzeitung" in Moskau.
Wurde im Februar f938 verhaftet.
(a.a.O.S. t05)

Kupfermann, Leon
Geb. 1900 in Mähringen/Württemberg.
In Massenorganisationen tätig. Kam als
Sov4'etbürger in die UdSSR.
Im Oktober 1937 verhaftet. (a.a.O.S. 129)

Satzger, Antonie
Geb. am3. Sept. 191I inBeuren/Baden,
Arbeiterin. 1932 KPD.
Reiste am I . }if.ärz 1933 zu ihrem Mann,
Magnus Satzger, in die Sowjetunion, ar-
beitete dort in verschiedenen Betrieben.
Wurde 1941 verhaftet und zu 8 Jahren
Arbeitslager verurteilt, danach Zwangs-
ansiedlung bis zum lO. September I953.
Von der ZPKK wurde ihre
Parteimitgliedschaft am 25. Mai 1959 als
ununterbrochen anerkannt. Lebt als
Rentnerin in Zwickau. (a. a.O. S. I 95/ I 96)
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Satz$er, Magnus
Geb. am f6. Dez. 1902 in Unter-
Rammingen/Bayern, Klempner. Seit f 929
Mitglied der KPD, leitete eine Betriebszelle
im Dornier-Metallbau. Kam im Dezem-
ber 1932 als Arbeiter in die Sou{etunion.
Wurde am 18. März f 938 verhaftet und
befand sich bis zum lO. Dezember tg39
im Gefängnis. Später erneut verhaftet,
wn29. Juli 1942 im Getängnis verstor-
ben. (a.a.O.S.196)

Schtff, Hans
Am 30. April f896 in Karlsruhe geb.,
Redakteur. fgfS Mitglied der KPD, ab
l92l drei Jahre Haft in Bayern, 1924 bis
1926 tätig in der Berliner Organisation
der KPD, von 1926 bis l93O Redakteur
bei verschiedenen Parteizeitungen. trmi-
grierte nach dreimonatiger Haft im Au-
gust 1930 in die UdSSR. Bis 1933 Refe-
rent bei der Komintern, studierte 1935
an der KUNMS. Von 1935 bis 1936 als
Redakteur beim "Neuen - Dorf in
Charkow, dann bis zum 1O. Febr, 1937
beim Parteikomitee der KPdSU (B) in
Simferopol tätig. Wurde im August 1937
verhaftet, am 3O.November 1937 erschos-
sen. Er wurde 1964 in der UdSSR
rehabilitiert. (a.a.O.S. 199)

Schleeh, August
Geb. arn 24. April 1906 in Stuttgart,
Elektriker. I{.JVD,seit 1927 KPD. f928
bis 1930 in Berlin im proletarischen
Selbstschu?tätig. Ging 1930in die Sow-
jetunion. L937 verhaftet und zu lO Jah-
ren Arbeitslager verurteilt. Am 9. Sep-
tember 1956 durch das MKOG
rehabilitiert. Kam 1957 in die DDR. Am
30. März 1957 stellte die ZPKK seine
Parteimitgliedschaft wieder her. Am 4.
Juni 1982 verstorben. (a.a.O.S.2O2)

Schmückle, gesch. Bernfeld, Anna
Geb. am l. Oktober 1892 in Hirschberg,
Arztin. Ehefrau von Karl Schmückle. Bis
f 931 Tätigkeit im Marx-Engels-lnstitut
in Moskau. Nach der Verhaftung ihres
Mannes gleichfalls festgenommen. Schied

f 941 aus dem Leben. (a.a.O.S.2O5)
Aus "In den Fängen des NI(\ry'D"

Schmückle, Karl
"Geb am 9. September 1898, Redakteur,
Schriftsteller, Übersetzer.
f 9f g Mitglied der KPD. Kam L926 in die
UdSSR. Bis I 93 I wissenschaftlicher Mit-
arbeiter im Marx-Engels-Institut in Mos-
kau, anschlie-ßend im Büro der Interna-
tionalen Vereinigung Revolutionärer
Schriftsteller tätig. Gehörte als
Literaturkritiker zum Mitarbeiterstab der
Zeitschrift'Internationale Literatur/Deut-
sche Blätter. f936 aus der KPdSU(B)
ausgeschlossen, am 30. Nov. 1937 ver-
haftet. Arn 24. Jan. 1938 zum Tode ver-
urteilt, am 14. März f938 erschossen.
Am 23. Oktober I 958 vom Militärtribunal
des Moskauer Militiirbezirks rehabilitiert.
(a.a.O.S.2O50
Aus Hermann Weber "Wei$e Flecken" in
der Geschichte:

Schmückle, Dr. phil., Karl
Geb. ca. 1890. Der bekannte kommuni-
stische Wissens chaftler, Schriflsteller und
Übersetzer lebte schon vor 1933 in Mos-
kau. Schmückle war für die deutsche
Ausgabe der Werke I-enins in Berlin ver-
antwortlich (2. B. den 1929 erschienen
18. Band) und er arbeitete zunächst auf
diesem Gebiet auch in Moskau. Bereits
f 93f bekam er und seine Frau nach der
Ablösung des berühmten Marx-Forschers
Rjasanow (der t93B Opfer der Säuberun-
gen wurde) Schwierigkeiten, sie verloren
ihren Arbeitspl atz im Marx-Engels-Insti-
tut. Danach verantwortlich für die deut-
sche Gruppe der Internationalen Verei-
nigung Revolutionärer Schriftsteller, ge-
riet er 1935 erneut in Konflikt mit Funk-
tionären der KPD, er soll aus der Partei
ausgeschlossen worden sein. Das erklärt
sowohl seine frühe Verhaftung im Au-
gust 1936 als auch seine öffentliche Be-
schuldigung als 'Agent'. Schmückle wur-
de vermutlich I937 erschossen." (Weber
s.115.)
Manfred Schmid schreibt in "Schwäbi-
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sche Heimat" über Karl Schmückle u.a.:
"Der stellvertretenden Leiter des Zentra-
len Parteiarchivs des Instituts für
Marxismus-Leninismus am Zentral-
komitee der KPdSU teilte dem Verfasser
imMai 1988 mit, da-ß Karl Schmückle am
14. l[{ärz f 938 starb."

Die "Ludwigsburger Kreiszeitung" vom
9.5. f 992 berichtete: "Schicksale solcher
Opfer zu erforschen war (Reinhard) Mül-
ler (Autorvon "Die Säuberung" - Moskau
1936: Stenogramm einer geschlossenen
Parteiversammlung") zuerst an den Fall
des Karl Schmückle herangegangen, des
durch KPD-BeschluJ3 1925 an das Mos-
kauer Marx-Engels-Instituts delegierten
württembergischen Kommunisten.
Schmückle wurde 1937 verhaftet und
k:urz danach unter dem Vorwurf der
Spionagetätigkeit hin$erichtet. "

Zilegler, Wilhelm
Geb. 1911 in Stutt$art-Münster, See-
mann. Seit l92B Mitglied der KPD. Emi-
grierte f934 in die UdSSR. Im Februar
1938 verhaftet.
(In den Fängen des NIilMD S. 260)

Zwicker, Albert (Albert Karl Klein)
Geb. am L7. August f B97 in Stutt$art,
Schlosser. Seit 1919 Mitglied der KPD.
1922/ 1923 Mitarbeiter der Zentrale der
KPD. 1925 zu I l/2 Jahren Gefängnis
verurteilt. Von 1927 bis 1929 als
Agitatsionssekretär der Bezirksleitun$
Württemberg tätig. Ab Februar 1929 ar-
beitete er für die KPD in Sachsen. 1933
illegale Arbeit. Emigration in die Sou{et-
union. Schlosser in einem
Autoreparaturwerk, Leiter des Klubs aus-
ländischer Arbeiter in Moskau. Am 16.
Febr, f 93B verhaftet, auf Beschlu-ß einer
Sondersitzung vom 15. März l94l zu
5 Jahren Freiheitsentzu$ verurteilt. Starb
am 28. Sept. 1943 in einem Lager der
ASSR der Komi.(a.a.O. 5.262)

Alfred Hausser teilte uns mit: "Die Fami-
lie Zwicker habe ich persönlich gekannt,

sie stammt aus dem Raitelsberg
fWohngebiet in Stuttgart.) Vater und Sohn
sind in der SU umgekommen. Ehefrau
Else hat überlebt und nach f 945 in Ber-
lin gewohnt. Inzwischen ist sie verstor-
ben."

Quellen- und Literaturhinweise

In den Fängen des NKWD - Deutsche Opfer des
stalinistischen Terrors in der UdSSR- DietzVer-
lag Berlin (1991)

Schwäbische Heimat 2/92: Karl Schmückle -

Ein schwäbischer Marxist in Moskau S. 108ff

Weber Hermann: Weif e Flecken in der Geschich-
te - isp-Verlag GmbH Frankfurt/Main

Hinweis:
In Wolfgang Leonhard " Die Revolution entläßt
ihre Kinder (Verlag Kiepenheuer und Witsch,
Köln 1990)" sind weitere Opfer der
"Säuberungswellen" aus Baden-Württemberg
aufgeführt, die aber den Rahmen unserer Veröf-
fentlichung sprengen würden.
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Lina l*ntzen

Mehr als ein halbes Menschenleben ist es
her, seit von Lina Lentzen der Druck des
Dritten Reiches gewichen ist. Dabei war
sie keine "politische Natur", sondern ein-
fach in diese Zeithineingeboren worden.

LinaI-entzen kam am 28. Februar L9O7
in Nürnberg als Tochter der "ledigen
Dienstmagd Babette Köhnlein aus
Crailsheim", so der Taufschein des Prot.
Pfarramts Steinbühl-Nürnberg, zur Welt.

Von l9l3bis 1921besuchte sie dieVolks-
schule in Mannheim.
Eine Irhre in einem Schokoladengeschäft
und der Besuch der "Handelsschule der
Hauptstadt Mannheim", so die Bezeich-
nung aus dem Schulzeugnis, schlossen
sich an. Danach war sie bis 193O als
Verkäuferin in einem Lebensmittelge-
schäft tätig. "Hausgehilfin von 1931 bis
September 1933" vermerkte das Arbeits-
amt Ludwigsburg in einem Eintrag vom
15. Januar 1936. Am lB. April 1933
verstarb ihre Mutter in Mannheim. In der
Ludwigsburger Spielwarenfabrik HauJ3er
warLina Lentzenvon November 1933 bis
Januar f 936 tätig.

Sie Surrliiil;rung$liefiim$$ng*rx gunl $eic{
übcr bir $l'. bcfgäeri iic! üuril ntit bslrt $rrrb{cltt
ber bluiiirnöfiigin *{tiorbrrunge n, hie iiir eine

olu6rI;ürigteii Aur 8$. mafigcilic! firb. Snfi.
iibin iinb hef*xnili$ nieur*l8 cufnir$nrcföItig in
bie ,p$. $itit biei':r {lrrr*r }cititcflurrg ift cinrr

frir Diti n.rrionnlio;ioliltifcfc f, untribbcluc11ttng bc,
herttrnle fleucrnugl berrbrtttbcn.

?IIfu $ugcnbtri$rn, bie ut$t nI6 $uben an6u,
{f,tccllrn iirrb, Iiittrrctt nn$ btr $rf{tlntngi ber RII*
rtrnirincrr $rr.lcuDf iliftpf lic{1t lrrrr trcrtit in bcu
.bitkritii"ub lrerlflid;ttt llcrhrtt, olio orrdi $u*
qcrif liilli, bic :ron cincnt olet lltr:i bct $taf{e nnS
trotfiir)iir[lr ($roficlitltt ilnmncx. ?J[,ii [r$ilisbe
nili, t.urr rruri rrrinicfitrr6 brei b*r illoäc nndl trirl{"
iiiiriicfcn (9roIcfuln nhitrrrunf" ?{l{ bglfiübi{$
giilt ciu (tJrlhrlir'rrrfri{ olne lncitrus, !uettn ilie,
icr brr fiibiirlltu )ricIrgirrnßgemtinftlaft angclliir*t

lot.
[$icbtig iinb b,:rrrn nur! folgarrbe $titinntrr"

ccn 6ilr'. 0rlii rittunrllrni llrr$ e i* birn 6llei brrlf,
iirhi i,lrrn ((''rrh,'I l,'rtt n6ltonr rtr.': rb,'r et no icctitctc,

[örifier qilt niii $ttbr, lrrctut cr {rcirtr ütlnfi hcß

$trirlili;i'n'l:l:rir*r;i brr lühiic!tn $tcliginn6"(Sc"
Ilti'^ r'rrl 1,r1, ;.r,lrl i.rltl:r'r'Il iit fie c,ttfcl,

ä$m*ww$&s$&esmW ffis$$ XKä$&$$mSerx e$$x& ffic$&wm
$ie blu$sm$!1ig*n .&*rf*rdcrung*n inr n*{ü*rx {ieseg tiber die f{itlen*}*gcn:1

ttolrxneü tuurhe urib !oirb; lrienn er Iei ffrln$
beÄ t$elebcg q$it eiflr:nr $,uhen hct$eir,*tet lusr
ober {i$ &'*nntf mitelncm rirrldts$ b,e r,!eitniete ubli:
turllcirotct; lscr ü$ß einer ül;e mit eincnt Stben
fta*unf, bie nor! bern $nfrafttreien be$ 6lefe{eß
6um ec$u{e beit beutfel;cn t}trrteS unb ber bcitt"
Iücn Oltre bom 15. 6rNriembor 1935 gei$k{icn
ift, unb lxex oils bcrn oufiercllelii{;rn üetfe{1r nrii
einem $ubctt itr:rutnrt unb nnd; bern 31. Su{i
193S oufierellrlid; gcborcn lourbc.

0$ iif ielbitucritönbli$, bcfi bieie Eeiiimmun-
gr11 nltt fiir bir ol{gentine $itlet,$rgenb plrI'
trn" ftiir bie 6iouttr,,!itler,$ngenb iinb nud;
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t?gS$X3. cn il;rc llitgticbet ftclft, beftimnet*"
$nbrrcr{rit* ilt bie !{ufioflutrg natiirlie! abnubci,
ien, bag in ber nllgemrinrn .ä$. cußidtlirliliS
etlor: rnfiiii{1 riibt lrlltnertige $urrcnbliüe cr"
falt lrre rben. Sie linie rf$cibutg aui{$rtt
6ttrnun'$$, utib cf{qcuuirru .!$. uuilte nr:rl1
0iriir{ltAprinften ber !{u6leie getrsfien tlrrben, bn

fiiilirct bru l.i$. t,rrtr !{ngc$örine ber 6innun^!r,}.
Itin filnnrn, lJliii{;tinne icboch turbcr o[* ,'iiifrrri:
rirrr! al$ llli1t:lichcr in bir Otrm:ir,ir,$'. trriiii,:,
1,,1,.'iir11 llitlr11 filmlt.
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Feststellung der
"arlschen Abstammung'

Bereits in dieser Zeit wurde die "F eststel-
lung der arischen Abstammung bis zu
den Gro$eltern" betrieben. Das Standes-
amt Göppingen stellte am 3. Dezember
1935 fest, daF derVater Louis Heimann,
Gro$kaufmann und GroJ3mutter sowie
Grofvater, so der Fragebogen, unter der
Konfession "israel." einzustufen seien.
Als Angestellte durfte sie nicht mehr ar-
beiten.
Bei der Firma Robert Bosch wurde Lina
Lentzen am 27. Februar f 936 trotzdem
alsArbeiterin eingestellt. DaJ3 sie "Misch-
ling ersten Grades" war, so die
Nazibezeichnung, war bei Bosch
durchgesickert. "Sie solle doch verschwin-
den, sie habe in Deutschland nichts zu
suchen", waren Drohungen, denen sie
dort ständig ausgesetzt war.
Obermeister Schönherr und F'rau Haag
nahmen dagegen LinaLentzen in Schutz.

LinaLentzen, die damals noch Köhnlein
hie-ß, lernte in dieser Zeit trerdinand
Lentzen kennen. Er war zuerst als
Zollgrenzschutzreservist in der Gegend
um Waldshut eingesetzt. Im Juli l94O
kam die Feldpost aus Prag, im Februar
I94l aus Breslau und dann unter dem
Absender Feldpostnummer 14245. Yon
den Nazis als "Mischling ersten Grades"
bezeichnet, stand ihrVerlobter für "Füh-
rer Volk und Vaterland" an der Front.

"lm Feld, den 8.7.1943" hief es dann in
einem Schreiben; "Mit schwerem Herzen
mu-ß ich Ihnen die traurige Mitteilung
machen, da-ß ihr Bräutigam, Grenadier
Ferdinand I-entzen, heute nachmittag
gegen l7 Uhr (...) den Heldentod gestor-
ben ist."

Diese Nachricht traf Lina Lentzenwie ein
Hammerschlag.

a] t c lr l i rl t.

la letde, deil ij,T.4,

telrr feehrtes r'räuic.iri r,)t)1ej!!

llt s.ir!rerr reazff, ßuß 1N:, 1ii)r.:n ni. tL,:.ri:r.l

:i.. l.i.r"

,, 
,r,
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Bis Kriegsende hielt sie sich sehrzurück.
Aus ihren Aufzeichnungen ist ersicht-
lich, da-ß sie im Dritten Reich gerne nach
Amerika ausgewandert wäre, "aber dazu
hatte ich kein Geld und konnte auch die
Sprache nicht".

Vater wurde verschleppt

Ihr Vater, Louis Heimann, hatte in
Göppingen ein Kleidergeschäft am Markt-
platz. Von den Nazis nach dem Osten
verschleppt, kam er, vor dem 1. Weltkrieg
noch Leutnant, in einem KZ um.

Nach dem Krieg im Ministerium für Poli-
tische Befreiung Württemberg-Baden
alsAngestellte tätig, wurde Lina kntzen
" im Zuge des allgemeinen Abbaus infolge
Einschränkung unserer Arbeit", so das
Ministerium in einem Schreiben vom
7 .IO.l948, "ztrrlr 30.9. 1 948 entlassen"

Erst nach dem 2. Weltkriegwar es für sie
möglich, der Bundestag verabschiedete
ein entsprechendes Gesetz, den Namen
ihres Verlobten anzunehmen.

Rege nahm sie an Fahrten zu
Gedenkstätten teil.
So nach Mauthausen in Österreich, wo
jedes Jahr unter internationaler Beteili-
gung die Befreiungsfeiern durchgeführt
werden.Mauthausen war für sie auch
das Gedenken an den Ludwigsburger
Frarv Martin, der nach Jahren der Haft
dort l94O umgekommen ist.

Still und bescheiden wirkte sie immer in
der Ludwigsburger Vereinigung der Ver-
folgten des Naziregimes, der Lina Ientzen
seit mehr als 40 Jahren angehört.

Dat1rm des poststempels

Äuf Grund der Ang
von dem Gesetz 

"u, loun 

in lhrern üleldebogen sind sie

und rl'itifarismüs vorn 

Befreiung von Nationalsozialismqs

....r.. 
,. r 

i' Nlärz lg4d nicht betroffen.

ilt' Uerec'hti9r,. 
arl 

lor-lo9er
im Loger - ,'

6r1s oeoleitune 
il !frete}

Der öffenfliche Kläger:
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Hermann Mayer (1906-1981)

"Madrid feiert seine Befreiung" war der
Aufmacher der "Ludwigsburger Zeitung"
vom 29. März f939. Damals auch
'Verkündungsblatt der NSDAP", wie in
der Kopfleiste des Blattes angegeben.
Hitler gratulierte damals dem
faschistischen General Franco zvr
"siegreichen Beendigung des spanischen
Bürgerkrieges".

Einer solchen Entwicklung hatte sich
das spanische Volk, das bei den Wahlen
vom 16. Februar 1936 mit Mehrheit eine
demokratische Entscheidung getroffen
hatte, widersetzt.

Einer, der 1936 als Freiwilliger zu den
internationalen Brigaden nach Spanien
ging, um eine solche Entwicklung abzu-
wenden, war Hermann Mayer aus
Steinheim.

Bereits im Februar 1933 in Köln verhaf-
tet, wohin er aus beruflichen Gründen
gekommen war, wllrde er nach seiner
Flucht nach Frankreich - mit einer Zwi-
schenstation in Bouis im Saarland - auch
dort wieder festgenommen.

Aus seinen Aufzeichnungen "lch war noch
keine Ach?ehn, als ich 1924 in den
Holzarbeiterverband eintrat, und gerade
Zwanzig, als ich dem Vorbild meines Va-
ters in die Reihen der Sozialdemokratische
Partei Deutschlands folgte. (...) Mein Weg
(.,.) führte mich in die Reihen der Kom-
munistischen Partei Deutschlands. "

Als Freiwilliger nach Spanien

Über seine Zeitin Spanien schreibt Her-
mann Mayer: "Nur k:urz war (...) meine
militärische Ausbildung, nachdem ich
im Oktober 1936 in Spanien anlangte.
Bereits arn 7. Oktober (...) zo1 ich in den
Reihen des Bataillons Edgar Andre-, der
X. Internationalen Brigade, an die F ront."

trine Arztekommission erklärte ihn I 938,
nach einer schweren lrphusinfektion,
als nicht mehr frontverwendungsfähig.

Als Oberleutnant nach Frankreich ent-
lassen, wurde er dort verhaftet und durch
verschiedene Lager geschleust, erreicht
aber noch l94O seine Entlassung.

Aus Gerichtsakten aus dem Jahre 1958
entnehmen wir: "Der Kläger behauptet,
die französischen Behörden hätten ihn
als Kommunisten im Juli f94O wegen
seiner Gegnerschaft zum Nationals ozia-
lismus auf Veranlassung deutscher Stel-
len erneut verhaftet.

Häufig seien deutsche Kommissionen,
die einem SS-Führer in Toulouse unter-
standen hätten, in den Lagern erschie-
nen, um die Gefangenen auszufragen
und gegebenenfalls deren Abschiebung
nach Deutschland zu veranlassen. Die
französische Lagerleitung habe den Wei-
sungen der deutschen Kommission Folge
leisten müssen."

"ljnter falschem Namen setzte ich mich
nach Montauban an der Garonne ab,
arbeitete als Köhler im Wald. (...) ich wur-
de wieder gefa,ßt und mu.ßte durch die
Lager Albi, Agde und Chanac."

Aus Gerichtsakten ist weiter ersichtlich:

"Die von hohem Stacheldraht umzäunten
Lager Albi, Agde und Chanac seien von
französischem Militär bewacht gewesen,
die Insassen hätten erdbraune Kleidung
getragen und täglich wenigstens zvyeimal
zum Appell anzutreten gehabt, Fingerab-
drücke seien genommen, sowie alle
Postsendungen zensiert worden und die
Betreuung durch nur einen Sanitäter
ohne ärztlichen Beistand wie auch Un-
terkunft und Verpflegung seien durch-
aus mangelhaft gewesen."
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Dle Bewegung Freies Deutschland

In vielen Teilen der Welt bildete sich
während des Zweiten Weltkriegs, von
deutschen Emigranten getragen, die Be-
wegung "Freies Deutschland".
So in Mexico, den USA, Schweden und
Grofbritanien. In der damaligen So'u{et-
union gründeten emigrierte deutsche
Antifaschisten und kriegsgefangene Sol-
daten und Offiziere das "Nationalkomitee
Freies Deutschland". In Frankreich ent-
stand das Komitee "Freies Deutschland"
für den Westen (FD) im September 1943,
das ein Netz von Verbindungsstellen, die
auch die Wehrmacht umfaj3te, in alle
Landesteile aufbaute. Verbindungen be-
standen zu den Landesdelegationen des
FD in Belgien und Luxemburg.
Querverbindungen gab es zurn
Nationalkomitee Freies Deutschland in
der UdSSR. Ab dem zvseiten Halbjahr
I943 und im ersten Halbjahr L944 stellte
die Bewegung Verbindungen zu Gruppen
deutscher Partisanen in Frankreich her.

Präsident des Komitees "Freies Deutsch-
land" für denWestenwar Otto Niebergall,
Leiter der illegalen KPD-Organisationen
im besetzten Frankreich (1949 Abgeord-
neter des Deutschen Bundestags). trr
führte auch Gespräche mit Dr. Ceasar
von Hofacker, geboren in Ludwigsburg,
Oberstleutnant der Reserve und ab 1943
im Stab des Militärbefehlshabers Frank-
reich in Paris (Am 20. Dezember 1944 im
Zuchthaus Brandenburg-Goerden durch
den Strang hingerichtet).

"Der französische Nationalrat der
Resistance, das oberste Gremium des
Widerstandes, dersich im Frühjahr 1943
gebildet hatte, erkannte imApril I944 die
Bewegun$'Freies Deutschland' in Frank-
reich offiziell als zur Resistance gehörig
an."

Bei der R6sistance

Nach seiner Flucht aus einem

Gefangenenlager war Hermann Mayer zu
den Partisanen gesto$en. "Die deutschen
Partisanen des Maquis'Bir Hakeim', meist
Kommunisten, bildeten eine gut organi-
sierte Parteigruppe, die über Fritz Nickolay
als Verbindungsmann Kontakte zur Lei-
tung in Lyon unterhielt."(...) "IJnser un-
mittelbarer Kampf galt vor allem den
Verrätern in der Vichy-Polizei, der
faschistischen Feldgendarmerie, der SS,
der Gestapo, den Spitzeln und
Provokateuren."

"Für die Parlisanengruppen waren die
militärischen Kenntnisse der ehemaligen
Spanienkämpfer bei den Einsätzen und
bei der Ausbildung und Schulungjunger
französischer Patrioten von grogem Wert.
Die deutschen Antifaschisten trugen in
dem MaJ3e, wie das bei ihrer im Verhält-
nis zur Stärke der Resistance kleinen
Zahl von Kämpfern möglich war, dazu
bei, die Grundlage für schlagkrziftige
Partisanengruppen zu schaffen, unnöti-
ge Opfer zu vermeiden und wirkungsvolle
Schläge gegen den Feind zu führen."

"Zur ersten grö-ßeren Aktion kam es, als
der Bürgermeister von Saint Germain-
de-Calbert die Partisanen benachrichtig-
te, dap ein Kommando Feldgendarmerie
die Dörfer nach jungen Franzosen
durchkämme, um sie ?ur Arbeit nach
Deutschland zu schleppen."

Über seine Erlelrnisse bei einem der
Gefechte des Maquis berichtet Hermann
Mayer: "Das faschistische Kommando er-
wartete die trröffnung der zweiten Front.
Deshalb wollte es das Hinterland 'feindfrei'
machen. In unserem Gebiet begannen
die Faschisten mit einer Aktion, um uns
einzukesseln. Unsere Einheitvon 60 Par-
tisanen lag jetzt im Berggebiet von Ste.
Croix Vallee Francaise.

Wir wu.ßten, es gibt dicke I-.rrft. Unser
französischer C ommandant erhielt auch
von der Resistance die Nachricht: 'Der
Vetter kommt aufBesuch', - das hie$, die
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Faschisten sind im Anmarsch.

Ich gehörte zu einer Gruppe, die die Auf-
gabe hatte, von einem Bergkegel aus die
Anmarschwege des Feindes zu beobach-
ten; unsere Gruppe verfügte au-ßer den
persönlichen Waffen über ein schweres
Maschinengewehr. In der Nacht vom 6.
zurn 7. Aprii L944 beobachten wir, wie
die faschistischen Einheiten unser Ge-
biet umzingelten.
Es waren unzählige Lastwagen mit
faschistischen Truppen besetzt, die den
Ring zumachten.

Der faschistische Angriff wurde beim
Morgengrauen durch unerhörtes
Maschinengewehrfeuer und mit
Granatwerfergeschossen eingeleitet. Da-
nach begann eine systematische
Durchkämmung des ganzen Gebietes,
auf die Dauer konnten wir keinen Wider-
stand leisten, und so lautete der Befehl:
in Gruppen verteilen" um die Kräfte der
Faschisten auseinanderzuziehen. Die
Gruppe, in der ich mich befand, war lO
Mann stark, sechs deutsche, einjugosla-
wischer, ein polnischer und -mvei franzö-
sische Kameraden. Es gelang uns, den
Verfolgern zu entkommen und.in einer
Talmulde hinter Steineichen in Stellung
zu gehen. Doch die faschistische Streife
in Stärhe eines Zuges bewegte sich gera-
de auf uns zu. Unser Plan war, sie ganz
nahe herankommen zu lassen. Leider
aber gingen einem j ungen j u go slawischen
Partisanen die Nerven durch. trr sprang
hoch. Dadurch konnten die Faschisten
mit Maschinenpistolen das Feuer eröff-
nen. Zu allem Pech hatte unsere einzige
Maschinenpistole Ladehemmungen, so
da,ß uns nur noch der Rückzug übrig
blieb. Zwei'Maquisards' war es gelungen,
seitwärts auszubrechen, den anderen
blieb als einzige Möglichkeit, durch ein
Naturwasserbecken zu waten. Das
Wasserbecken war durch gewaltige
Sturzbäche entstanden. trs war vielleicht
3 Meter breit und 10 Meter lang, unge-
fähr 1,40 war der Wasserstand. Die

Seitenwände waren zerklüftet, und die
Ränder waren mit Gebüsch bewachsen.
Nur eine Stelle war günstig zum Her-
aussteigen. Vier Ifämpfern gelang es, aber
mir als fünftem war der Weg schon durch
ein paar SS-Leute versperrt. Ich befand
mich mit dem Genossen MaxFrank, Willi
Nett und dem französischen Ingenieur
Franz in einer verzvyeifelten Lage. Zu
allem Pech hatte der fraruösische Kame-
rad im Wasser seine Waffe verloren, und
Willi Nett bekam einen Nervenschock.
Dazu war es fraglich, ob unsere Waffen
noch schossen, denn wir waren vorher
tief im Wasser. Die SS-Leute stimmten
ein Freudengeschrei an und forderten
uns auf, uns zu ergeben:'Rendezvous
Petits". Doch ihre Aufforderung war ver-
gebens" In deutscher Sprache hörte ich
dann das Kommando :'Handgranaten her,
wir werden die Brut zu Hackfleisch ma-
chen.'
Die Situation kann ich in Worten nicht
schildern, denn wer hätte da für sein
Leben noch was gegeben. Als ich die Zahl
21 hörte (wenn die Handgranate abgezo-
gen war, zählte der Werfer in der Regel:
2I,22,23, .dann erfolgte der Wurf. So
explodierte die Granate sofort nach dem
Aufschlag, es blieb keine Zeit, um die
Granate eventu ell zurückzuwerfen), setzte
ich alles auf eine Karte. Ich schnellte mit
dem Kopf über den Beckenrand hoch
und sah vor mir den Handgranatenwerfer.
Ohne zu zaudern scho$ ich ihn rnit dem
Trommelrevolver nieder, dadurch explo-
dierte die Handgranate oberhalb des
Wasserbeckens und tat bei den Faschi-
sten selbst das Nötige. Durch gezieltes
Gewehrfeuer von Max Frank, der vom
anderen trnde des Wasserbeckens scho$
und von mir zwangen wir die Faschisten
in Deckungzu gehen. Wir nutzten diesen
Moment ar'rs und entkamen im
Ginstergebüsch."

Nach der Befreiung von Frankreich wur-
de Hermann Mayer u.a .als Bevollmäch-
tigter der Bewegung "Freies Deutschiand
ftir den Westen" im Gebietl-rtzere einge-
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setzt. Lg44wurde er in mit dem französi-
schen Kriegsverdienstkreuz mit Sternen
ausgezeichnet.

Aus einem Bericht:

"Das Kriegsgefangenenlager befand sich
am Rande des Dörfchens St. C6saire,
wenige Kilometer von der alten
Römerstadt Nimes entfernt. BOO Solda-
ten waren in einer riesigen Halle unterge-
bracht. (...) Bereits vor meiner Ankunfrt",
so Luise Kraushaar in ihrem Bericht,
"hatten die Genossen Franz Blume, Her-
mann Mayer, Richard Hilgert, Andre Volz
und einige österreichischen Anti-
faschisten mit der Aufklärungsarbeit be-
gonnen. Sie konnten Soldaten ausfindig
machen, die früher der Roten Hilfe oder
der SPD angehört hatten und sich jetzt
bereit erklärten, mit uns gemeinsam auf
die ehemaligen Soldaten einzuwirken."

Aufstellung einer Spezialeinheit

"Die Leitung der KPD in Lyon beauftragte
deutsche Maquis-Offiziere mit der Auf-
stellung einer Spezialeinheit aus deut-
schen Antifaschisten und Hitlergegnern,
die zum Kampf gegen das faschistische
Regime bereit waren. Unter dem Kom-
mando von Leutnant Martin Kalb und
Hermann Mayer begannen in Florac die
politische und militärische Schulung und
Ausbildung Freiwilliger aus den
Kriegsgefangenenlagern in Alös und
Nimes. Die Stärke dieser Einheit betrug
etwa 2BO Mann, davon waren 3O bis 40
deutsche Kommunisten und ehemalige
Spanienkämpfer. Sie bildeten den Kern
der Einheit. Nachdem diese Kompanie,
die mit Infanteriewaffen, das heij3t mit
Karabinern, Maschinengewehren und
leichten Granatwerfern ausgerüstet war,
die Ausbildung abgeschlossen hatte,
mu-ßte sie auf Weisung der gaullistischen
Behörden Ende Oktober 1944 aufgelöst
werden."

Der "Kalte Krieg" warf seine Schatten

voraus.

Wieder in Ludwigsburg

"Als meine Aufgabe (. . .) erfülltwar, kehrte
ich 1946 nach Deutschland zurück. Ich
ging in meine Heimat zu meinen Eltern
nach Ludwigsburg (...)",

Aus seinen weiteren Aufzeichnungen ist
ersichtlich, da-ß er am Aufbau der KP-
Kreisorganisation in Ludwigsburg betei-
ligt war und und zurn l. Kreissekretäir
gewählt wurde.

Am 18. März 1957 schrieb Hermann
Mayer an seinenAnwalt: "Diese (gesund-
heitlichen) Schäden haben sich derart
verschlimmert, da-ß ich mir auch im Jah-
re l95l jede schwere körperliche Tätig-
keit versagen mu-ßte. Ich bin seitdem als
ambulanter Vertreter für Jugendbücher
tätig und komme durch diese Tätigkeit
höchstenfalls zt) einem monatlichen
Nettoeinkommen von DM 2OO,-. Da-ß ich
mich daher in einer permanenten Notla-
ge befinde, bedarf keines besonderen
Beweises."

Zu seiner Tätigkeit nach dem KPD-Ver-
bot (f 956) schreibt er weiter, da$ er ^)denen zählte, "die danach verhaftetwur-
den, (...). Die Bonner Justiz machte mir
den Proze-ß wegen der Herausgabe von
Betriebszeitungen im Bosch-Konzern. (.. .)

Um den Repressalien der Bonner
Verfassungsschützer zu ent$ehen, und
aufgrund meines immer schlechter wer-
denden Gesundheitszustandes kam ich
f958 hierher, nach Eisenach (damals
DDR)."
In seiner Entschädigungssache für das

. durch die Nazis erlittene Unrecht teilte
ihm das Landesamt für Wiedergutma-
chung unter dem 15 . März f 960 u. a. mit:
Nach $ 6 Abs. L Zlff . 2 BEG ist von der
Entschädigung ausgeschlo ssen, wer nach
dem 23.5. f 949 die freiheitliche, demokra-
tische Grundordnung im Sinne des
Grundgesetzes bekämpft hat. Diesen Tat-
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bestand erfüllt der Antragsteiler, wie be-
reits vom Oberlandesgericht Stuttgart mit
Urteil vom 5.6. f 959 (Bl. 23offl erschöp-
fend festgestellt worden ist."

Am l.Mai 1981 ist Hermann Mayer in
Erfurt verstorben.

60Etück Vcrantw: Hermann U"u", ,,,r...,- ,:layer. Ludwigsburg. Kaffeebeno Z.

Quellen- und Literaturhinweise :

Streifl.2 S. 55f
Streifl.4 S. 56f
WN-Aufnahmeantrag vom l O. 12. 1945
Heinz Priess, Schreiben vom 25. f O. 1984
Willi Bohn, Stuttgart: Geheim! S. l3O
Pers. Aufzeichnungen von Hermann Mayer
Archiv der WN-Bund der Antifaschisten Baden-
Württemberg e.V. Stuttgart
Karlheinz Pech: "An der Seite der Resistance",
Berlin (Ost) 2. Auflage 1.987
Resistance,
Erinnerungen deutscher Antifaschisten.
Zusammengestellt von Dora Schaul.
Berlin (Ost) 3. Auflage l9B5
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Carl lVeippert
Ein verdienter Bürger unserer Stadt

Unter dem 8. März 1933 meldete die
" Lu dwi$sburger Zeitung" :

'Auch im Stadtbezirk Ludwigsburg wur-
den (...) weitere für die kommunistische
Partei und ihre Organisationen tätige
Personen in Schutzhaft genommen".(l)
Unter diesen befand sich Carl Weippert,
geb, am 4. April fBB6 in Ludwigsburg
und Gemeinderat der KPD. Am 5. April
f 933 festgenommen, wurde er in dasl\Z
Heuberg verschleppt, wo er bis zum I l.
September 1 933 festgehalten wurde. Un-
ter "Welche Krankheiten und
Körperschäden haben Sie sich während
Ihrer Haft zu gezo gen? " führt C arl Weipp ert
auf: Linkes Auge verloren - 1933 imI{Z
Heuberg - und rechtes Auge schwer be-
einträchtigt.

Sich für Mttbürger eingesetzt

Er war in verschiedenen Ludwigsburger
Organisationen tätig.
So war Carl Weippert Vorsitzender des
Arb eiter-Turnerbund es, Vorsitzend er d er
Interessengemeinschaft für Arbeiter-
kultur und Mitglied des Aufsichtsrates
des Consum- und Sparvereins.
In einemBriefvom 22.Mai 1945 schreibt
er dazu;"Wurde als trinziger im Jahre
1933 aus dem damaligen Aufsichtsrat
des Consum- und Sparvereins
Ludwigsburg entfernt, um einem Nazi
Platz zu machen. Mein damaliger Ein-
spruch beim Amtsgericht Ludwigsburg
als Registergericht wurde als zu Recht
bestehend anerkannt, habe aber dann
freiwillig mein Amt auch als
Aufsichtsratmitglied niedergelegt, um
nicht erneut insl{Z zu wandern."

Wie mit Vereinen umgegangen wurde,
berichtete die "Ludwigsburger Zeitung"
am 19. April 1933: "Wie wir hören, ist
neuerdings auch der Arbeiter-Gesang-
verein Vorwärts' vorläufig polizeilich ge

schlossen worden, nachdem das gleiche
Schicksal schon frührer den Turnerbund
Ludwigsburg, den Arbeiter-Schü?enver-
ein Ludwigsburg, den Turnerverein
Hoheneck, den Turnerverein Eglosheim
e.V. und die Freie Turnerschaft O-ßweil
ereilt hatte. In einigen anderen Fällen
steht eine Entscheidung noch arls."

Nach seiner Entlassung aus der:": I{Z
wurde Carl Weippert überwacht.
Eine Aktennotiz besagt: "Carl Weippert
war vor und nach seiner jeweiligen Ver-
haftung bei dem Stuttgarter
Parkettfu-ßbodengeschäft Paul Rapp &
Co beschäftigt. Er durfte als Nazigegner
nicht mehr auf Montage geschickt wer-
den.(2)

L944 wieder verhaftet

Nach dem 20. Juli 1944 wurden in allen
Teilen Deutschland s Hitlergegner verhaf-
tet. Carl Weippert wurde arn 24. August
lg44 erneut festgenommen und ins KZ
Dachau verschleppt. Am 10. Oktober
L944 erfolgte seine Freilassung. Er selbst
schrieb am22. Mai 1945 zurVerhaftung
undVerschleppung nach Dachau: "Durch
gemeine Denunziation dreier
Ludwigsburger Nazis wegen Verstof es
gegen das Heimtückegesetz zu zwei Mo-
naten Getängnis verurteilt."
Die Belastungszeugen R. W. und zvyei
Nebenzeugenzahlen am 27. August 1945
"freiwillig" 600 Mark als Ersatz für
Gerichtkosten, die Carl Weippert ent-
standen.

Wieder im Gemeinderat

Vom Mai bis 8. September 1945 gehörte
er als Vertreter der Kommunisten dem
Ludwigsburger Antinazikomitee an. Am
12. Oktober 1945 wurde er, wie den
"Amtlichen Nachrichten" vom 15. Okto-
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ber L945 zu entnehmen ist, in den
Gemeinderat berufen. Wohl bereits im
Laufe des Jahres 1945 der SPD beigetre-
ten, gehörte er dem Ludwigsburger
Gemeinderat bis 1956 an.(3)

Daneben war Carl Weippert auch in der
Vereinigung der Verfolgten des
Naziergimes läti g un d wie ein er Akte nnotiz
zu entnehmen ist,
"(.,.) über viele Jahre hinweg
Kreisvorsitzender der WN Lu dwigsburg. "

So liegt uns die Fotokopie eines Schrei-
bensvon f 948vor, in dem die "Dachauer
Kameraden" zlJ einem Treffen nach
Ludwigsburg eingeladen werden.

Zum Gedenken an die politisch, rassisch
und religiös Verfolgten setzte Weippert
sich für eine klare Aussage ein. So schrieb
er am I0. Oktober 1957 in einem Brief an
Oberbürgermeister Frank wegen der Ge-
staltung des Mahnmals fnr die Opfer der
Gewaltherrschaft auf dem Alten Friedhof
in Ludwigsburg. Er bedauert, daß durch
die Weglassung der ursprünglich vom
Gemeinderat beschlossenen Jahreszah-
len 1933 - 1945 dieses Ehrenmal seiner
besonderen Bestimmung entzogen wur-
de.

Mit einer Delegation von
Widerstandskämpfern reiste Carl
Weippert f955 zur Au-fienminister-
konferenz nach Genf. In einem Interview
mit der 'Volksstimme" vom I 1. Novem-
ber 1955 nahm er zu seiner Reise Stel-
lung. "Wir wollen an erster Stelle mit-
reden", war der Artikel seiner Genfreise
in der Tageszeitung der KPD
Württembergs überschrieben.

Noch f 961 setzte sich Karl Weippert für
dieRückgabe des Eigentums an die tg33
verbotenen Vereine ein. (4)

Am f 6. November 1963 ist Carl Weippert
verstorben.

Quellen- und Literaturhinweise

l.) StreiflichterNr. I S.29

2.) Archiv der WN Baden-Wür[temberg e.V.

3.) lO0 Jahre SPD Ludwigsburg 1891 - l99l
s.67f

4.) Schreiben an den Landesvorstand der WN
vom 28. i.196f
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Friedrich Fischer (1885 - 1939)

Einer der politischen Häftlinge aus Bei-
hingen war Friedrich Fischer. Am
f 9.8. f 885 dort geboren, von Beruf
Former, wurde er im April f 936 verhaftet
und nach dem KZ Welzheim verschleppt.
Vom 16. f . 1937 bis Ende September 1937
war er imI\Z Dachau eingesperrt. (1)

Nach Angaben von Angehörigen war er
früher SPD-Mitglied.

E;in Zeitzeuge, Wilhelm Bppinger, berich-
tet: "Wirwurden am26. September 1939
vonAsperg aus nach dem KZ Buchenwald
gebracht. Ich habe Fischerin Buchenwald
kennengelernt. Der Umstand, da-ß wir
'Neulinge' waren und jeder mit seinem
eigenen Schicksal beschäftigt war, führ-
te dazu, daj3 wir füreinander nicht viel
Zeit hatten.

Sein Zustand war von Anfang an bedenk-
lich und er selbst hatte keine Hoffnung,
da-ß er lebend aus diesem Lager kommt.
Er istja gleich, nachdem er im Lager war,
umgebracht worden." (2)

Am 20. Oktober 1939 ist er im KZ
Buchenwald umgekommen.

Den Angehörigen wurde die Nachricht
vom Bürgermeister der Gemeinde Bei-
hingen überbracht. Die KZ-Schergen teil-
ten mit, daj3 Friedrich Fischer an "akuter
Herzschwäche" gestorben sei. Zwei Kin-
der hatten ihren Vater verloren.

Quellen- und Literaturhinweise :

Archiv der WN-BdA Ludwigsburg:
l.Erklärungvom 6.lO.1946und E-Akte ES f 8O0l
2.)Schreiben an W. Eppinger vorn 2. 12.l 957 und
Antwort an den Landesvorstand der WN vom
22.3.1958
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willi Vogel (1910-1989)

Am 4. Februar 1989 verstarb in
Ludwigsburg Willi Vogel. Seinem Wunsch
entsprechend wurde er in aller Stille bei-
gesetzt.

Sein Vater war der SPD-
Reichstagsabgeordnete Hans Vogel, der
bald nach dem Machtantritt der Nazis
Deutschland verlassen mu_ßte.
WilliVogel folgte ihm im September 1933
nach Prag, wo bereits weitere
Familienangehörige Zuflucht gesucht
hatten.
Zuvor hatte seinVater am 23.März 1933
im Reichstag gegen das Ermächtigungs-
gesetz gestimmt, der Sohn verlor im Juni
I933 seinen Arbeitsplatz in der
Reichsdruckerei.

Der'Vorwärts" das Zentralorgan der SpD,
mußte bereits am 3. Februar 1933 sein
Erscheinen einstellen.

Noch im Jahrbuch der SPD für 1g3l war
zu lesen: "Der Leipzi{er Parteitag (...) im
Juni 1931 billigte die Tätigkeit der
Reichstagsfraktion und erkannte an, da-ß
sie unter schwierigen Umständen die lde-
en des Sozialismus und der Demokratie
wirksam vertreten habe. Ihrer Taktik sei
es gelungen, den Faschismus in die De-
fensive zu drängen." (S.8)

ÜberWürttemberg wird da allerdings im
gleichen Jahrbuch berichtet: "Ztr einer
besonders lebhaften Auseinanderse?ung
(,,.) kam es auch bei der von den Sozial-
demokraten herbeigefnhrten Aus sprache
(im Landta$ uber die Haltung der politi-
schen Polizei, insbesondere des Stuttgar-
ter Polizeipräsidiums, dem ganz
unzweifelhaft eine bevorzugte Behand-
lung der Nationalsozialisten und eine
schroffe Gegnerschaft gegen die
Sozialdemokratie und das Reichsbanner
nachgewiesen werden konnte." (S. 226)

Flucht nach Prag

Willi Vogel arbeitete nach seiner Flucht
in Prag für die sozialdemokratische
Exilorganisation'SOPADE' und deren
Publikationen. "Die Deutschland-Berich-
te" erschienen von April / Mai 1934 bis
März 1938 in Prag. Danach bis l94O in
Faris. Von Prag führte sein Weg nach
Schweden, wo er in Stockholm 1937 den
sozialdemokratischen Exilortsverein lei-
tete.

Im November 1946 kehrte er nach
Deutschland zurück. In Regensburgwur-
de Willi Vogel Mitglied der Verlags- und
Geschäftsleitung der "NiederbaSrrischen
Zeitung". Später kam er über die "Allge-
meine Zeitung für Württemberg" zum
Druckhaus Heilbronn, deren Geschäfts-
führung Willi Vogel bis zu seinem Ruhe-
stand im Jahre L973 angehörte.

"Bis zuletzt engagierte er sich politisch.
Besonders wies Vogel immer wieder dar-
auf hin, da-ß er als'Asylant'in Schweden
aufgenommen wurde und diesem Um-
stand wohl Freiheit und Leben verdankt
hat. Schweden hatte das vorbildlichste
Fiüchlingsgesetz, das den Verfolgten po-
litische Zusammenkünfte und Aufnah-
me von Arbeit erlaubte."

Quellen und Literaturhinweise:

Jahrbuch der Deutschen Sozialdemokratie lg3l
(S.B und 226)

l0O Jahre SPD Ludwigsburg 189I- f 99 f

Ludwigsburger Kreiszeitung vom g.2.19g9 und
15.2.1989

Deutschland- Berichte der Sozialdemokratischen
Partei
Deutschlands {Sopade). Verlag petra Nettelbeck
Salzhausen,
6. Auflage, August lg82
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Alfred Müller (19O2-L9421

Unter denen, die von Ludwigsburg nach
dem I{Z Buchenwald verschleppt wur-
den, befand sich Alfred Müller.
E.inZeitzeuge: "Am 26. September 1939
ging unser Transport mit dem
Polizeiwagen vom Hohenasperg aus zum
Bahnhof Asperg. In einem trilgüterzug
wurden wir in Richtung Weimar
verfrachtet."

Seine Verhaftung und die weiterer
Ludwigsburger Antifaschisten, unter ih-
nen Wilhelm Eppinger und August
Spielmann, wurden bei Kriegsbeginn vor-
genommen. Zunächst wurden sie in das
"Blockhaus" (Frauenarrest in der
Schorndorfer Straj3e) , jetzt Sitz der
"Zentralstelle der Landesjustizverwal-
tungen zur Aufklärung nationalsozialis-
tischer Verbrechen" gesperrt. Von dort
ging es zur Sammelstelle Hohenasperg.

Wer war dleser Alfred Müller?

Er ist am 31.1.1902 in Maulbronn gebo-
ren und wurde wegen seiner Mitglied-
schaft in der KPD, der er 1931 beitrat,
bereits 1933 und 1934 15 MonateimKZ-
Lager Heuberg eingesperrt. Als
Maschinenmeister war er bei der Firma
Robert Bosch tätig.

"Als ich meinen Mann kennenlernte,"
schrieb Anna Müller 1947 "und wir dann
im November f936 heirateten, war er
bereits Angehöriger der (verbotenen) kom-
munistischen Partei. (.. .)
Während der Zeit unserer Ehe war mein
Mann des öfteren abwesend und ich
wu-ßte, dal3 er sich zu geheimen Zusam-
menkünften mit Gleichgesinnten begab.
Schon die Tatsache, daj3 mein Mann
solange auf dem Heuberg inhaftiert war,
führte dazu, da-ß er unter Beobachtung
der politischen Polizei stand. Als der I{rieg
ausbrach, wurde mein Mann von seiner
Arbeitsstelle bei der Firma Bosch GmbH

weg am 2. September 1939 verhaftet".

In Buchenwald

In Buchenwald wurde Alfred Müller im
Block 40 als Gefangener Nr. 6662 ge-
führt. Die Frau hatte den Ehemann und
drei Kinder ihren Vater verloren.
Ein Brief aus Buchenwald vom 7. Okto-
ber L942, es ist wohl seine letzte Nach-
richt, ist erhalten geblieben. "Wie geht es
Dir und den Kindern", fragt der I\Z-
Häftling und er lä.ßt viele Grü-ße an seine
Eltern nach Bietigheim ausrichten. "Pa-
kete oder sonst etwas darfst Du mir nicht
senden" ist aus dem Brief weiter zu ent-
nehmen. "Ein Gesuch (wegen Entlassun$
darfst Du nicht machen, denn wenn es
Gott will, komme ich gesund wieder zu
Dir und den Kindern. Ich willje?t schlie-
J3en, in der Hoffnung auf ein baldiges
Wiedersehen." - "Poststelle K.L.B. zerv-
siert" ist noch durch einen
Stempelabdruck vermerkt.

A]fred Müller hat die Kz-Haftnicht über-
lebt. l\m 22.Dezernber 1942 wurde der
trhefrau mitgeteilt, da-ß ihr Mann am 7.
Dezember "verstorben" wäre.
Aus den uns vorliegenden Unterlagen ist
nicht ersichtlich, ob er in Buchenwald,
oder, wie wir unbestätigten Berichten
entnehmen, bei einem Au-ßenkommando
dieses Lagers in Köln-Deutz umgekorn-
men ist.
Drei Kinder hatten ihren Vater verloren.

Anna Müller muj3te sich als Küchenhilfe
und Reinemachefrau bei der
Heeresverwaltung in Ludwigsburg bis
Kriegsende durchschlagen.

Quellen- und Literaturhinweise:

Archiv der VVN / BdA
Ludrvigsburg Streiflichter I Seite 26,
SL.2 Seite 48 und SL.3 Seite I



STREIFLICHTER 27

$oqentr*tior9[ngec
Iteimar:SrSen*rolb

I

'.u
.aä

€.
., 3'
,li :

.? tl',' .-i
?drl';.'r,r Jj I;r:r;. iy' ..:Jt 

,,''"" ,..t' !' "
rl rllj.l;;. ., ,r-.,rJ. . J. , .,

"' ,i, .J

':r.'t a.,,:,. ri;{: 
ji:

....'

! -l-. 
,

J r,.

I . i-1,.

tr'
.:'rl id .t1 ,, ,, ... j. 1 '.i

ii
"..!i

{..
,,r,,1

, ,/.r..1
l:,i- 1;

Fonr!ollc o{s Siodlührer6



28 STREIFLICHTER

Milit ärischer Widerstand
Josef Gangl aus Ludwigsburg

Von der SS erschossen

Noch in den letzten Kriegstagen des Jah-
res 1945 versuchte die SS die kampflose
Übergabe von Wörgl (österr. Stadt) zu
verhindern. Dort waren auch französi-
sche politische Gefangene auf Schlo$
Itter interniert, das von der SS angegrif-
fen wurde. Dem stellte sich Josef Gangl
entgegen und wurde daraufhin von der
SS erschossen.
Am 3.9. f 9f O in Oberstraubing geboren,
kam dieser Major, noch nicht ganz 35
Jahre alt, am 5. Mai 1945 um. Die Ehe-
frau hatte ihren Mann und zwei Kinder
ihren Vater verloren.

Quellen- und Literaturhinweise:

Nach einer Bescheinigung der Mission Militaire
de Liaison G5 Insbruck vom 13.7.i945 (Unter-
schrift: Leutnant Eric Lutten)
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EIse Seyerle

Man schrieb den 25. April 1938, das
fünfte Jahr des "tausendjährigen Rei-
ches". Der II. Strafsenat des Oberlandes-
gerichts hatte sich versammelt, um ein
"Urteil im Namen des Volkes" zu spre-
chen. Da saßen der Senatspräsident
Dr.Kiefer, Oberlandgerichtsrat Gundert,
Dr. Dopffel, Dr. Sick, LandgerichtsratDr.
Azesdorfer und Staatsanwalt Hartter.
Es galt eine Antifaschistin hinter Gitter
zu bringen.

Auf zrvölf Seiten hatten sie das neue
"Recht" zusammengebaut. Das reichte
für einen Schuldspruch. Was vor ein
paar Jahren, in der Weimarer Republik,
noch Recht war, wurde nun als
"hochverräterisches Unternehmen" be-
zeichnet.

Vorbereitungl zum Hochverrat

So verkündeten sie an jenem Apriltag:
"Die An€ieklagte, Else Seyerle, wird we-
gen der Vorbereitung eines
hochverräterischen Unternehmens un-
ter Anrechnung von I I (elfl Monaten
Untersuchungshaft zu einer Gefängnis-
strafe von einem Jahr 6 Monaten verur-
teilt. OJO Nr. f 7Ol37. DieAngeklagte hat
die Kosten des Verfahrens zu tragen."

Ihr Ehemann, Albert Seyerle, diese Ehe
bestand seit 1929, warbereits im Novem-
ber 1935 wegen "Vorbereitung zlurn
Hochverrat" verhaftet worden und war
mit kurzer Unterbrechung bis zum 15.
April 1938 eingesperrt. Seine Stationen:
Untersuchungsgefängnis Stuttgart, Lan-
desstrafanstalt Ulm und Polizeidirektion
Stuttgart ('Büchsenschmiere') .

Auch Sohn Erwin, so geht aus einer Notiz
hervor, "wurde im Jahre f933 wegen
Verbreitung von Flugblättern zu zw ei J ah-
ren Gefängnis verurteilt. Er war damals
16 Jahre alt. Das Urteil wurde vom Son-

dergericht Stuttgart verhäingt." Statio-
nen der Haft: Gestapo Stuttgart,
Gerichtsgefängnis Stuttgart und Straf-
anstalt Rottenbur g. Haftzeit: 3 I . I O. f 933
bis 16.6. r936.
Die Juristen hatten sich alle Mühe gege-
ben, um "Belastungsmaterial" gegen Else
Seyerle zusammenzutragen. Aber auch
in elf Monaten Untersuchungshaft war
es ihnen nicht gelungen, der "Angeklag-
ten" Geheimnisse zu entlocken.

So verkündeten sie in ihrer
Urteilsbegründung: "'Was die politische
Einstellung (...) betrifft, so ist sie vor der
nationalen Erhebung zwar im Holz-
arbeiterverband organisiert gewesen,
(habe) im übrigen aber einer politischen
Partei nicht angehört (...). Immerhin war
sie (...) kommunistisch eingestellt.
Dies konnte schon im Hinblick auf ihre
nächsten Angehörigen gar nicht anders
sein."

Spitzel am 1V'erk

Wie sich bei der Verlesung der
"Urteilsbegründung" herausstellte, war
das Verfahren durch eine Familie D. in
Asperg ausgelöst worden. Diese war zur
Geheimen Staatspolizei gelaufen, um dort
zu melden, da-ß Else Seyerle über ihre
Adresse Post aus Krefeld bekomme. Die
Briefe seien teilweise "verschlüsselt" ge-
wesen. Die Briefschreiberin, Anna Pape,
sei zudem wohl in der Zwischenzeit nach
Frankreich geflüchtet. So wurde bei Else
Seyerle der "Verdacht der illegalen Tätig-
keit fnr die KPD" begründet.

Namen von weiteren Ludwigsburger
Antifaschisten wie Franz Martin, Wil-
helm Eppinger und Reinhold Bechtle
werden angeführt. Seitenlangwerden ihre
"kommunistischen kbensgeschichten"
heruntergeleiert. Dienen zur "Urteils-
begründung".
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Unter "Punkt D" führen die Stuttgarter
Juristen in ihrer Urteilsbegründung auf
Seite 12 an: "Bei der Strafzumessung
stand der Gedanke der Abschreckung im
Vordergrund. Straferschwerend kam fer-
ner in Betracht, die Getährlichkeit der
Tat an sich, sowie vor allem die Tatzeit
(Fruhjahr bis Oktober 1936) und der
Umstand, da-ß die Angeklagte durch Vor-
gänge in ihrer eigenen Familie hinreichend
gewarnt war. (...) Beglaubigt Stuttgart,
den 17. Mai 1938. Der Urkundsbeamte
der Geschäftsstelle Justizpraktikant
gez. Schlumberger / R"
Vom 3. Mai 1937 bis 15.4.1938 war Else
Seyerle in Stuttgart und bis 15. Dezem-
ber 1938 in Gotteszell eingesperrt.

Ehrung für Else Seyerle

Juli 1945

Im Juli 1945 schrieb sie über diese Zeit:
"Nach der Machtergreifung Hitlers betä-
tigte sich meine ganze Familie iilegal ge-
gen den Faschismus, wobei mein Ehe-
mann und mein Sohn durch Verrat vom
Sondergericht zu längeren Freiheitsstra-
fen verurteilt wurden.
Ich selbst setzte diese Tätigkeit auch
nachher noch fort und benützte zur
Aufrechterhaltung der Verbindung mit
einer Freundin, die wegen ihrer
antifaschistischen Tätigkeit verfolgt wur-
de und unter einem falschen Namen in
Solingen lebte, eine Deckadresse. (...) Trotz
schwerer Erkrankung mu-ßte ich meine
ganze Strafe verbüJ3en und habe dadurch
einen dauernden körperlichen Schaden
erlitten."

1*r Ilahrn*:r *inor llele*
gicrten$rriil:nnrlung d es
DeLrtqchcn (icrverk-
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Sctrulz-Harrler dnrs Ver-
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iiberr.'cich1. Flarr Seyerlc
*rlriel{ diese Äusreich-
nung, r.vie r,ler lÜGlll mit-
t*ilt*, iür ihr* slttigr:
Mit*rbeil in dnn 1:fr-
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srh*n ür:ganisetinnen.
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mien. in denen sie vom
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Amrechn{xffiW vüx} S&mxxmeät euf dexr $r}mwh
DüB krilisicrt Entsehcirlung dcr Rund*s:lrh*itxg*rirhf* * Fruu lils* S*yerle ausgexeieh*tt
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Ehrung für Dlse Seyerle

Nach dem 2. Weltkrieg half Else Seyerle
mit, die Gewerkschaften im Kreis
Ludwigsburg aufzubauen.
Im Rahmen einer Delegierten-
versammlung des DGB-Kreises
Ludwigsburg wurde ihr 1965 das
Verdienstkreuz am Bande der Bundesre-
publik Deutschland überreicht.
"Frau Seyerle erhielt diese Auszeichnung
(...) für ihre stetige Mitarbeit in den ver-
schiedensten demokratischen Organisa-
tionen, Vereini$ungen und Gremien, in
denen sie vom 16. Lebensjahr an mitar-
beitete, zum Wohl und Aufbau der Demo-
kratie."

lit
3073
absclritt 

I

Quellen- und Literaturhinweise:

Urteil des Oberlandesgerichts StuttgarL vom 25.
April 1938.

Notizen vom 25. Mai I 945 (Else und AlberLSeyerle).

Schreiben zur Anklage gegen den ehemaligen
SS-Mann E.B. aus Asperg vom l. JuIi 1945.

Fragebogen vom 16. 1 l. 1945 und 10.6.1946.

"Ludwigsburger Kreiszeitung" vom 19.8. 1953,
f 2.4.1965 und l. f O. f 976 (Ausgabe Besigheim).

I 955- 1980 25 Jahre IG MetallVerwaltungsstelle
Ludwigsburg (S. 5i).

l0O Jahre SPD Ludwigsburg IB91-1991 (S. 67
und 77).

Gespräch mit Else Seyerle (24.4.1991.)

/n

I
Z

3

1

1

0 berlandesgerlchr

rr. stearsujui*u*tu.r*

stuttsart, 
derr 2l

f;iFH$w1e3s

ürr
---l--i- " r rr* 

------:--44fla&eädeorr

rader'strafeach, 
*"u \rotkest 

'

3t" ;;:' 
sesen

, u," n" f;;itit j5+r*',-'*r. -,aru.i.,#y# uä *. *o**,-äj,t*H{j 
.

;:;ffry#** 
'ä}kffir{ryiryttT-**#-#*#*d;:::ll,



32 STREIFLICHTER

Anna Paape ( 1887 - 1978 )

Anna Paape wurde am I9.11.1887 in
Eningen Kreis Reutlingen geboren. Vom
11.3. f 933 bis f 7.IO. f 933 und vom
2.2.1934 bis f 1.8.f 934 war sie in
Ludwigsburg, Stuttgart und Gotteszell in
"Schutzhaft". Nach erneuter Inhaftierung
ging sie L937 in die Emigration nach
Frankreich und wurde dort vom Mai bis
August 1938 im Lager Gurs inhaftiert.
Bis 1933 warAnna Paape vor allem in der
Internationalen Arbeiterhilfe (IAH) in
Ludwigsburg tätig. Manches Kinder-
ferienlager wurde von ihr betreut.
Ihren Aufzeichnungen von L9 47 entneh-
men wir: Nach meiner zweiten Entlas-
sung aus dem Konzentrationslager
Gotteszell wurde ich in Ludwigsburgvon
meinem Arbeitsplatz weg, bei einer
Holzhandlung, wo ich einige Stunden am
Tag arbeitete, wieder verhaftet. "Ich woll-
te noch telefonieren, weil mein Mann
linksseitig gelähmt im Hause lag, damit
sichjemand um ihn annahm, was mir K.
(Kriminalkommissar Keller) aber strikte
verbot und mir versprach, er würde eine
Schwester schicken, was er aber nie ge-
halten hat.Er brachte mich nun zuerst
für kurze Zeit in das Polizeigefängnis
Ludwigsburg, damit er während dieser
Zeit eine Haus(durch)suchung bei mir
vornehmen konnte und dann zur endgül-
tigenVernehmung nach Stuttgart in das
frühere Hotel Silber."

Bel der Gestapo

Der Grund meiner Verhaftung war da-
mals, da-ß ich einer Bekannten, die aus
politischen Gründen in Gotteszell einge-
sperrtwar, einige Mark nach dort schick-
te.
"Bei der Vernehmung versuchte er
(Kriminalkommissar Keller) von mir zu
erfahren, von wem ich wuj3te, daj3 die
Frau Leidig, um die es sich handelte, in
Gotteszell war. Selbstverständlich gab
ich den Namen nicht preis und nachdem

er mir zuerst mit Versprechungen den
Namen zu entlocken suchte, hat er dann
rasch eine andere Saite aufgezogen. Ich
saß an der Seite seines Schreibtisches
und nachdem er mich mit allerlei
Schimpfivorten bedachte und eine be-
drohliche Haltung annahm, erhob ich
mich sofort und nahm Rückendeckung
(...) und da-ß er nicht davor zurück-
schreckt, Frauen zu schlagen. Er erhob
sich gleichfalls, glng auf mich zu, be-
schimpfte mich in der unflätigsten Weise
und schüttelte seine beiden Fäuste, bis
sie nahe an meinem Gesicht waren.In
mir war nur der eine Gedanke, wenn er
dich schlägt, dann schlage ich zurück.
An den an der Tür stehenden SS-Mann
habe ich in meiner Erregung nicht mehr
gedacht. Ich hatte mich starr aufgerich-
tet, die Hände zu Fäusten geballt und
bereit zur Gegenwehr. (...) doch plötzlich
trat er einen Schritt zurück und gab mir
zu verstehen, er lasse mich eben solange
sitzen, bis es mir einfallen würde, von
wem ich die Nachricht habe.

MeineTochterwar damals schon in Paris
und er fragte mich, von was sie denn lebe,
woraufich ihm antworte, da_ß ich es nicht
wisse, Von der Liebe wird sie leben',
sagte er mir in seiner gemeinen Art. Alle
die Schimpfivorte, mit denen er mich
bedachte, sind mir im Laufe der Jahre
entfallen, aber dieses Letztere hat sich
mir unauslöschlich eingeprägt.

Wochenlang in Stuttgart eingesperrt

Wochenlang sa-ß ich dann in der
Stadtdirektion in Stuttgart, ohne da-ß ich
Wäsche oder eine Nachricht über das
Befinden meines Mannes erhielt. Ats ich
dann meinen Schutzhaftbefehl unter-
zeichnen mu-ßte, habe ich mich beim
Innenminister Schmid über die
Behandlungsweise des Herrn Keller be-
schwert und gebeten, daji man meine
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Sache einem anderen Kommissar über- Anna Paape war Gründungsmitglied und
tragen möchte, bei dem eine objektive Ehrenvorsitzende der WN-Bund der
Überprüfung gewährleistet sei. Antifaschisten des Kreises Ludwigsburg.

Am 3O.4.1978 ist sie verstorben.
Bei der 2. Vernehmung - es war dies nach
meiner Beschwerde - sagte Keller zu dem Auf dem Friedhof in Ludwigsburg-
michbegleitendenSS-Mann: 'Behandeln Pflugfelden hat Anna Paape ihre letzte
sie die Frau ja höflich, die beschwert sich Ruhestätte gefunden.
nämlich beim Innenminister', zu mir
selbst aber sagte er: 'Wenn der Innenmi- Quellen- und Literaturhinweise
nister diese Akte durchsieht, dann wan-
dert ihre Beschwerde in den papierkorb.' *äi.*:flä;;}.i':i"t"ä::',#ä',il:,"1ä1t::f

Keller im Oktober 1935 in Stuttgart ("Hotel
Nach zweimonatiger Haft wurde ich ent- silber")" vom tz. Aprit Ig47.
lassen mit der Bemerkung von Keller, Schreiben der Spruchkammer des
da$ er noch niemand so ungern entlas- I^*:tli..t"ngslagers 72 (Ludwigsburg) vom

sen habe, wie mich, da-ß ei mich aber ??3!?1? imZusammenhangmitdemehemali-

nächstes Jahr wieder hoten mirde. fiil.tj]K"J. ilf;or"""tapomann 
Friedrich Keller

Darauf habe ich bald Ludwigsburg ver- Ludwigsburger Zeitung vom I5.2.1934 (Neue
lassen, bis sich dann die Gestapo in Urteile des Sondergerichts).
anderen Orten für mich interessierte. Streillichter I S. 23.

worauf ich dann LgsT in die Emigration ::::*::t"r 2 s' le und 47'

nach Paris zu meiner Tochte, ginf.- 
-'"-^ 

3::IJ9;:"rger 
Kreiszeitung vom 2'5' und

Nach fg4' kehrte Anna Ludwigsburger Geschichtsblätter 4\/Lggl
S.l7lff. ( Dte Internierungslager in und um

Paape nach Ludwigsburg Ludwigsburg 194s - 1949.)
zurück, wo sie beim Sozial-
amt tätig war und in den
sehr schwierigen Jahren
nach 1945 amAufbau teil-
nahm. .&u on.-. . 
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Hermann Hehr 1895-1950

Heute hei$t die Stadt Freiberg am Neckar,
die aus den Gemeinden Beihingen,
Geisingen und Heutingsheim über die
Verwaltungsgemeinschaft Gründelbach
hervorgegangen ist und Partnerschaften
zu Soisy (Frankreich) und RoJ3wein in
Sachsen unterhält.

Kaum einer der Bewohner kennt noch
den Namen Hermann Hehr, der in der
jetzigen Teilgemeinde Geisingen am 29.
April f 895 geborenwurde. Als er der SPD
beitrat, errang seine Partei bei den
Reichstagswahlen von I9L2 mit ihren
etwa 20 Mitgliedern in Geisingen einen
Stimmenanteil von 53,4 0/o der abgegebe-
nen Stimmen.

Nach dem I. Weltkrieg gehörte er zu den
Gründungsmitgliedern der KPD im Kreis
Ludwigsburg. Am 21. März 1933 wurde
er verhaftet und zusammen mit anderen
Gesinnungsfreunden in dasl{Z auf dem
Heuberg verschleppt. Erst am 23. Juni
1933 wurde er wieder entlassen. Aus
seinen Aufzeichnungen geht hervor, dajj
die Verhaftung wegen seiner "früheren
Parteizugehörigkeit und der Verbreitung
illegaler Flugschriften" durch die
Gendarmerie und die SS erfolgte. Ange-
zeigt wurde er durch örtliche Nazis der
Ortsgruppen- und Zellenleitung der
NSDAP. In Stuttgart erfolgte, wie seinen
Aufzeichnungen von I 945 zu entnehmen
ist, seine Vernehmung durch den
Gestapo-Beamten Link.

Die 'Volksstimme", Tageszeitung der KPD
in Württemberg (bis zum Verbot von
1956), berichtete in ihrer Ausgabe vom
25. Mai 1950 wie folgt:

"Am Dienstag verstarb im Lu dwigsburger
Krankenhaus eine d er bekanntesten Per-
sönlichkeiten im politischen Leben des
Kreises Ludwigsburg, Hermann Hehr,
Geisingen.

Er ist das Beispiel eines der Sache der
Arbeiter und des werktätigen Volkes er-
gebenen Menschen, eine Persönlichkeit,
die aufgrund seiner sozialistischen An-
schauung in allen Situationen das Rich-
tige tat.
Geboren arn29. April f 895 in Geisingen
Kreis Ludwigsburg kam er schon in jun-
gen Jahre n zur Gewerkschaftsbewegung.
Mit t8 Jahren wurde er Mitglied der
Sozialdemokratischen Partei, wo er stets
auf dem linken Flngel stand und wäh-
rend des ersten Weltkrieges das Wesen
des imperialistischen Krieges kennen
lernte Als Marinesoldat gehörte er zu
denen, die 19IB amAusbruch der Revo-
lution entscheidend beteiligt waren.
Er gehörte dem Arbeiter- und Soldatenrat
an, wo er durch seine Aktivität und klare
Haltung sich auszeichnete.
Als Mitglied der USPwandte er sich rasch
dem Spartakusbund zu und gehörte zu
den Gründungsmitgliedern der Kom-
munistischen Partei im Kreis
Ludwigsburg und im Gebiet von
Bietigheim. Als Vorsitzender der
Ortsgruppe Geisingen der KPD verstand
er es, das "rote Geisingen" zu schaffen.
Hermann Hehr gehörte auch zu jenen,
die sich mit ihrer ganzer. Kraft gegen den
anwachsenden Faschismus wandten.
1933 zoger sich im SchutzhaftlagerHeu-
berg ein Magen- und Asthmaleiden zu,
das mit zu seinem frühen Tod geführt
hat. Als er es wagte, für einen verstorbe-
nen Antifaschisten im Jahre 1937 eine
mutige Grabrede zu halten, wurde er bei
den nachfolgenden Verhören bei der
Gestapo schwer mij3handelt.
SeinAnsehen unter der Geisingen Bevöl-
kerung konnte auch die dauernden Schi-
kanen und Bespitzelungen nicht
untergraben.
Nach 1945 war er Vorsitzender des
Antifaschistischen Aktionsausschrusses
und später stellvertretender Bürgermei-
ster. Seit f 946 war er eine der führenden
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Persönlichkeiten des Geisinger Gemein-
derates. Au-ßerdem war er Vorsitzender
des Bezirksausschusses der Industrie-
gewerkschaft Metall der Ortsverwaltun$
Stuttgart für das Gebiet Ludwigsburg.
Mitglied des Ortskartells der Gewerk-
schaften in Ludwigsburg. Mitglied der
I{reisleitung Ludwigsburg der KPD.

Durch die Verschlechterung seines Ge-
sundheitszustandes wurde er in der letz-
ten Zeit inseinen Aktivitäten immer rnehr
beeinträchtigt. Wer soll jetzt unsere In-
teressen auf dem Rathaus wahrnehmen,
fragen die Geisinger trinwohner.

Die Kommunistische Partei, die Gewerk-
schaf'ten, die gesamte werktätige Bevöl-
kerung des Kreises Ludwigsburg verliert
in ihm einen ihrer Lresten und treuesten
Itämpfer. trs gibt für uns," schreibt die
'Volksstimme" weiter, "seine Freunde und
Genossen seine Gewerkschaftskollegen
nichts besseres, als angesichts der dro-

henden Kriegsgefahr und des wachsen-
den Angriffs der Unternehmer in seinem
Sinne weiterzuarbeiten, damit die Lük-
ke geschlossen wird. Landesvorstand der
KPD Württemberg-Baden.

Die Einäscherung findet am Freitag,26.
Mai, 14.30 Uhr l95O im Krematorium
des neuen Friedhofs in Ludwigsburg
statt."

Quellen- und Literaturhinweise:

Fragebogen der Gemeinde Geisingen vom
r2.7.1945.

Fragebogen I des Landesausschusses
Württemberg-Baden der vom Naziregime poli-
tisch Verlolgten - Landesstelle Stuttgart.

Karteikarte 7570 (WN -Bezirk Ludwigsbur$.

"Volksstimme", Tageszeitung der KPD für
Württemberg vom 25.5. 1950.

i00 Jahre SPD Ludwigsburg lBgf -f99f S.f43.

.,ftl*i f ,: ,i ; 'F\S; J'1,-
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Herrnann Hehr gestorben
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Ahtionsausschusses und splil.cr stellvet'tretetl-
der Bürgcrmcisler. Seit 1946 war er eine der
frjhrcndcn Persiinlichkeitcn des Geisinger
Gemeinderates. Außcrdem wär er Vorsitzen-
der dcs Bezirksausschttsseg dcr .Industrie-
gruppe l\,Ietall der Orlsverwaltung Sluttgart
Itir das Gebiet Ludrvlgsbrlrg' Mitglied dcs
Ortskarlclk dcr Geu'erkschaften Jn Ludwigs-
burg. Milglicd dcr ltreisleitung Ludlvigsburg
rier I{PD. Durch die Verschlechlcrung seines
Gerundheitszustandcs rvurde er in der letzten
ZeiI in seincr Aktivität immer mehr beein-
trächtigt. Wer soll jetzt unsere Interessen. auf
dem ßai,haur wahrnchmcn, {ragen die Gei-
ringer Elnwohner.

Die llommunistisdre Partci, die Gewerk' 
1

rcl:aIten, die gesamte werhtätige Bevölkerung
<icr Krelses Ludwlgsburg verliert in thm
einen ihrer bestcn und treuesten Kämpfer. trs
,.{iht Iür uns, selne Freunde und Ccnossen'
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Landesvorstand der KPD
v/ürtlemberg-Baden !

-l

Die Elnäschr:rung findet am Freitag, 26. Mal,
14.30 Uhr, lm Krcmatnrium des neuen Fried-
hofs in Ludrvigsburg statt,

**t
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Sozialdemokraten berichten

W.S. Marbach

"Etwa 10 Jahre lang habe ich für die
sozialdemokratischen Zeitungen
'Neckarpost' (Ludwigsbur$,'Schwäbische
Tagwacht' (Stuttgart) und für das 'Neckar-
Echo' (Heilbronn) als Berichterstatter
mitgewirkt.

Etwa von 1927 /28 an schrieb ich gegen
den Nationalsozialismus. Vor Reichstags-
und Landtagswahlen war ich als
Versammlungsleiter tätig und trat auch
in nationalsozialistischen und deutsch-
nationalen Versammlungen als Diskus-
sionsredner auf.

In der Hauptsache galt mein Kampf der
Judenhetze, dem Militarismus und dem
Nationalsozialismus. Mit der Organisati-
on 'Reichsbanner' und mit den Mitglie-
dern der Sozialdemokratischen Partei
beteiligte ich mich bis zum Jahre 1933 an
allen Flugblattverteilungen im gesamten
Amtsbezirk Marbach.

Am 23. Juni 1933 wurde ich wegen an-
geblich politischer Umtriebe verhaftet,
am 7. Juli 1933 ins KZ-Lager Heuberg
gebracht und dort am 27. Oktober des
gleichen Jahres entlassen.

Wenn ich nicht schon vorher ein glühen-
der Hasser des Nationalsozialismus ge-
wesen wäre, im Konzentrationslager wäre
ich es $eworden."

Die Nazis haben es, dies ist aus
Archivunterlagen ersichtlich, nicht dabei
belassen. Die Bibliothek von W.S. wurde
beschlagnahmt, im Steinbruch des KZ-
Lagers und beim Stra-ßenbau muJ3te er in
seinem Sonntagsanzug arbeiten und nach
der Entlassung kennte er erst lg34 wie-
der seine Tätigkeit aufnehmen.

'Von der (Nazi-)Parteileitung wurde der

verschärfte Boykott über mein (...) Ce-
schäft verhängt. Aus Angst vor den Fol-
gen sind viele einstige Stammkunden
weggeblieben. Später wurde mir dann
noch derVerkauf von Kaffee, Tee, Scho-
kolade und Zuckerwaren, in denen ich
einen nennenswerten Umsa? hatte, ent-
zogen." (1)

H. S. Ludwigsburg

Fast lO Jahre sind vergangen, seit ich
dieses Gespräch mit einem Ludwigs-
burger Sozialdemokraten führte.

Vor 1933 gehörte er der SAP an. Manche
Einzelheiten sind verblichen. Einiges hat
H.S. noch in guter Erinnerung als wäre
es erst jetzt gewesen.

Da ist der Waffentransport von Öster-
reich in Richtung Spanien, um die Vertei-
diger der Republik zu unterstützen. Ein-
mal habe er auch die ganze Fahrt bis
nach Spanien gemacht. In Ludwigsburg
sei diese Tätigkeit nicht bekannt gewor-
den. Danach habe er seine Frau kennen
gelernt. trr sei auch einmal als
"wehrunwürdig" eingestuft worden, dann
doch zur Wehrmacht eingezogen und in
russische Gefangenschaft geraten. (2)

Überrascht war W. S. als er dort dem
Oberleutnant der Roten Armee, Herr, der
aus Kornwestheim stammte und vorher
in Spanien gekämpft hatte, vorgeführt
wurde. (3)

Antifaschisten sahen sich unter garv
veränderten Verhältnissen wieder.

Es gab keine Vernehmung, nur die Fest-
stellung der Personalien. Dabei war auch
noch ein weiterer Vertreter des
"Nationalkomitees Freies Deutschland",
der angab, aus Asperg zu stammen.
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Nach seiner Entlassung aus der Kriegs-
gefangenschaft habe er erfahren, da-ß der
ehemalige Ludwigsburger KPD-Stadtrat
Weidenbach, der nach L945 zu einer
Beratung zwischen KP und SP in
Hoheneck war, für ihn einen Antrag auf
vorzeitige Entlassung aus der Kriegsge-
fangenschaft gestellt habe. Allerdings
ohne Erfolg.

Unter denen die im Dritten Reich beson-
ders hart von Verfolgungen betroffen
waren, befand sich die Familie M. aus
Ludwigsburg.

Am f5. Oktober f936 meldete die
"Ludwigsburger Zeitung" : "(.. .) wurde ge-
gen Paul M. (...) eine Zuchthausstrafe von
drei Jahren (...) ausgesprochen (...). Die
Ehefrau des M. erhieltwegen Beihilfe zur
Vorbereitung zum Hochverrat sechs Mo-
nate Gefängnis." Die Anklage warf ihnen
vor, sie hätten sich in der Zeit von April
1933 bis Juni f 935 in Ludwigsburg ille-
gal für die "Rote Hilfe" betätigt und eine
Reihe von kommunistischen Druckschrif-
ten verteilt.

Warnung an die Bevölkerung

Als Warnung setzte die "Ludwigsburger
Zeitung" hinzu, und die ganze Bevölke-
rung konnte es lesen: "Die Urteile des
Strafsenats beim Oberlandesgericht
Stuttgart sind ein deutlicher Beweis da-
für, da.ß der nationalsozialistische Staat
in keiner Weise ge\Millt ist, kommunisti-
sche Bestrebungen, die das deutscheVolk
in seinem Bestande gefährden, zu dul-
den.

Mögen die Urteile eine eindringliche War-
nung für alle sein, die glauben, sich
heute noch im Deutschen Reiche kom-
munistisch betätiger^ zu können."

Quellen und Literaturhinweise :

l.) Schreibenvom 26.3.1946 und 31.3.1947

2.) Gespräch vom 1.8.1983, Interview Werner
Hoffmann

3.) Streiflicher 4/199O S. 54

Die Haftorte von Paul M. waren: Stuttgart
vom 9.1.1936 - 7.5.1936, Stuttgart-
Cannstattvom 7.5. f 936 - 6. f O. lg36 und
Zuchthaus Ludwigsburg bis 16.f .1939.
Die Familie M. hatte vier Kinder, die zur
"Fürsorgeerziehungssache" erklärt wur-
den.
In einem Beschlu_ß vom 1. Juli f936
stellte das Amtsgericht Ludwigsburg fest,
da-ß die Kinder, Paul M. befand sich be-
reits in Haft, "vorläufig" bei der Mutter zu
belassen sind, aber unter "Schutz-
aufsicht" zu stellen seien. Amtsgerichtsrat
Lemberger ging nicht auf den Einwand
ein, es bestehe'Verwahrlosungsgefahr
(...) durch staatsfeindliche Beeinflus-
sung in sittlicher und religiöser Bezie-
hung."
Am lO. Dezember I936 teilte Rechtsan-
walt Dr. Hugo Weber in einem Schreiben
an Martha M. mit: "In Ihrer Gnadensache
hat der Herr Reichsminister der Justiz
das Gnadengesuch abgelehnt, aber Aus-
setzung der Strafuollstreckung über die
Feiertage bis I O. Januar zugestanden. So
erklärt sich die zugestellte Ladun g zum
Strafantritt auf 11. Januar." Paul M.
befand sich zu dieser Zeit bereits im
Zuchthaus Ludwigsburg.

Klnder mußten weggegeben werden

Innerhalb einiger Wochen mu-ßte Martha
M. die vier Kinder unterbringen und ihre
Strafe in Gotteszell antreten.

Die Zerstörung einer Familie
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Zweider Kinder kamen auf die Karlshöhe
in Ludwigsburg, ein Kind zu Verwandten
und das vierte Kind konnte in einem
Kinderheim in Korntal untergebracht
werden.

Ein Brief aus dieser Zeitist noch erhalten
geblieben.

Ar:.staLt Karls|tötrc
Ludtuigsburg, den 5. Febntar 1937

Liebe Fro:u M.

Endlich kommt der B r ieJ mit de m B ildchen
und den beiden Briefletn lhrer Kinder.
Ktnde r s chr e tb e n nicht g e r ne B r ieJe und s o
mußte ichleider sie sehr ofizumSchreiben
ermahnen brs es endlichtuahr uurde.
Wie aus den BrieJen heruorgeht, geht es
Ihren Lteben Ktndern hter gut. Daß sie
etwas Hetmweh haben ist recht, aber ge-
taiß ist es bei" ihnen nicht so groß wie bet
Ihnen selbst. Sre sind recht Jröhltch. mtt
den Kamer aden b zus. Kame radinne n. Gott
sct'rcnke Ihnen Krafi, jeden Tag neu, daß
Sie atrch die se kit der Trennung uon Ihren
Lieben tragen urul überstehen können.
Dte Kinder tuerden lhnen uon ktt zu kit
trnmer wieder schretben. Wennes Länger
dauert als sre wartenmöchten, dannma'
chen Sre süch aber ketne Sorgen.
(...) Wir haben sie lüer lieb undtun qerne
an ihnen was wtr können.

Seien Sie nun herzlich gegrüßt
und Gott bejohLen

uon Ihrem treu gedenkenden

Pfr. IÄnge (?)

(Name undeutlich, d.R.)

Als Häftling Nr. 2542 wurde Martha M.
darauf bis 11. Juli 1937 im
Frauengefängnis Gotteszell (Schwäbisch-
Gmünd), in dem schon f 933 Frauen aus
dem Kreis Ludwigsburg eingesperrt wur-

den, festgehalten. Eine neue Gefahr droh-
te der Familie nach ihrer Entlassung.

WZ oder Entlassung aus dem Zrtcht-
haus

Rechtsanwalt Dr. G. Müller schreibt dazu
am 4.11.1938: "An das Zuchthaus
Ludwigsburg mit der Bitte um
Weiterleitung unter Anschlu-ß der dorLi-
gen Akten an die Geheime Staatspolizei
Stuttgart-Süd, Dorotheenstr. 2-4 (..) Na-
mens der Ehefrau M. bitte ich erg. die
Strafhaft damit bewenden zu lassen und
von der Anordnung der Schutzhaft nach
Verbü-ßung der Strafe absehen zu wol-
len.(...) die Familie des Verurteilten (ist)
z. Zt. auf die Unterstützungder Fürsorge
angewiesen. Die Beanspruchung öffent-
licher Mittel tällt weg, sobald der Verur-
teilte in der Lage ist, frir seine Familie
wieder selbst zu sorgen.(...) Ich bitte da-
her, dem Gesuch der Ehefrau M.
stattgeben zu wollen und den Ehemann
M. nach VerbüJ3ung der Strafhaft auf
freien Fu-ß zu setzen.

Paul M. kam frei

Im "Februar 1943 wurde ich," so schrieb
er am 27 .8.1947, "z:um Militärdienst ein-
gezogen zu dem berüchtigten
tsewährungsbataillon 999. Zum Kriegs-
einsatz kam ich nach Griechenland. Von
dort aus nach der Insel Rhodos deportiert,
wo ich in amerikanische Gefangenschaft
kam." Mit Datum 17.9.L944 wurde er
unter der Gefangenennummer
316709637 registriert. Während seiner
Haft, so ist seinen Aufzeichnungen zu
entnehmen, "stellten sich Magen- und
Gallenbeschwerden ein". Er litt unter "ein-
seitiger Ernährung und seelischen De-
pressionen" Weiter schreibt er: "'Wäh-
rend meiner Militärzeit bei 999 verschlim-
merte sich mein Leiden, so da.ß ich mich
(bis) heute in dauernder ärztlicher Be-
handlung befinde."

Paul M., der seit 1932 der KPD angehört
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hatte, wurde ab 1.I2.f945 bei dieser
Partei wieder als Mitglied geführt und
war bei der AOK Ludwigsburg tätig. trr
starb f953 in Ludwigsburg und wurde
im Familiengrab auf dem Ludwigsburger
Neuen Friedhof beigesetzt.
Seine Ehefrau hat ihn überlebt. Sie lebte
still und bescheiden.
Am 17. November 1979 wurde ihr die
Ehrenmedaille nebst Ehrenurkunde "für
hervorragende Verdienste im Wider-
standskampf gegen das nationalsoziali-
stische Gewaltregime, für die Wiederher-

stellung von Freiheit und Demokratie"
durch das Präsidium der WN-Bund der
Antifaschisten verliehen. Martha M.
verstarb arn 24.8.1982 in Ludwigsburg.
Bei der Feuerbestattung \Mürdigte der
Redner der WN-Bund derAntifaschisten
ihreVerdienste und führte u.a. aus: "Heu-
te nehmen wir Abschied von einer Frau,
die durch ihren Widerstand gegen die
nationalsozialistische Gewaltherrschaft
sich um das Wohl des deutschen Volkes
verdient gemacht hat und die uns für die
weitere Arbeit Vorbild ist."

Quellen- und Literaturhinweise

Archiv der WN-BdA Ludwigsburg:"Ludwigsburger Zeitung" vom 15.10. f 936 (Abschrift)

Schreiben von Rechtsanwalt Dr.Hugo Weber vom lO.12. f 936

Beschluj3 des Amtsgerichts Ludwigsburg vom 1.7.1936

Brief der Karlshöhe vom 5.2.1937

Schreiben an die Geheime Staatspolizei vom 4.1f .1938
Fragebogen I an die Landesstelle der WN vom 3O.5.1946
Lebenslauf des Paul M. vom 27.8.1947

Aufzeichnungen von Wilhelm Eppinger, Be sigheim
"Ludwigsburger Kreiszeitung": 26.8.1982, 23. f O.19B7 und lB.3.I99l
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Die Verfolgung der Ernsten Bibelforscher

Chronologie eines Verbrechens

I
o

li
(

Wir berichteten bereits in Heft 4 über die
Verfolgung der Ernsten Bibelforscher. Von
den ca. f 9.OO0Anhängern, die die Inter-
nationale Bibelforschervereinigung 1 933
in Deutschland zählte, wurden in der
Nazueit etwa f O.O0O verhaftet, von de-
nen 4.OOO bis 5.OOO in den Haftanstalten
und Konzentrationslagern ums Leben
gebracht und ermordet wurden.

Im Vorfeld wurden dabei zur
Stimmungsmache und Terrorisierung d er
Ernsten Bibelforscher nicht nur die "Glie-
derungen der Bewegun$", sondern auch
Arbeitgeber, Polizei, Arbeitsamt, Gerich-
te, Schulen, ja alle Machtmittel des Staa-
tes eingesetzt.

Aus einem SA-Bericht:

Sie mi-Sbrauchen die trrlaubnis zum
Bibelvertrieb, dabei verteilen sie F lugzettel
und werben neue Anheinger. Auf die Ruck-
seite der an sich gestatteten Werbezettel
für den Bibelvertrieb drucken sie
Propagandaparolen für die Zeugen
Jehovas.

Bei dieser Tätigkeit "weissagte" ein An-
hänger dieser Sekte aus der Heiligen
Schrift, das Dritte Reich würde bald ver-
gehen, um dem Reiche Jehovas Platz zu
machen. Er sprach auch über die Aufrü-
stung Deutschlands. Diese staatsfeindli-
che Einstellung und Tätigkeit ist gericht-
lich erwiesen, da der Sektierer sein Ver-
halten mit 6 Monaten Gefängnis bü-ßen
mu-ßte.

Bei der Werbetätigkeit wird mit groJ3er
Vorsicht vorgegangen. Mehrere als
Kaffeehausbesuche getarnte Zusammen-
künfte finden zu gleicher Zeitin verschie-
denen Stadtgegenden und Wohnungen

einzelner Mitglieder statt, wobei höch-
stens bis drei Personen teilnehmen.

Wie verheerend sich die Weltanschau-
ung dieser Sekte auswirkt, zeist ein Fall
in Berlin. Dortwurden mehrere Personen
festgenommen wegen Teilnahme an ei-
ner Bibelforscherversammlung. Darun-
ter befand sich auch ein
Hauptwachtmeister der Schupo, der bei
seiner Vernehmung erklärte, da-ß er im
Ernstfalle von einerWaffe, mit der er evtl.
einen Menschen töten könne, im Interes-
se des Staates keinen Gebrauch machen
würde.
Diese Bibelforscher scheuen sich auch
nicht, Postkarten mit Beschimpfungen
des Führers zu versenden.

(. . .) Im Bezirk Halle werden illegale Druck-
schriften verbreitet. Sie sind überschrie-
ben: "Sie essen das Brot der
Gese?losigkeit und trinken Wein der
Gewalttaten."
Gegen die Verfolgung der Zeugen Jehovas
gab es schon in den Anfangsjahren des
Dritten Reiches weltweite Proteste.
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Hier eines dervielen Telegramme, das wir
aus "Die Stimme des anderen Deutsch-
land" herausgegeben vom Rat der WN
(1949), entnommen haben:

2OOOO Telegromme dei >Zeugen.Jehovos< (Sibelforscher)i

Aus Ameriko, Konoclo, Englond sowie ollen Löndern des

europöischen Fesllqndes.

Tetegramm Deutsche Reichsposl
oz34 NEWyORK"Tr5- 37 6 111A WLIN

Beispiele aus dem Kreis Ludwigsburg

Nach langwierigen F orschungen, die noch
nicht abgeschlossen sind, hier einige
Beispiele aus dem Kreis Ludwigsburg:

Stlmmungsmache Dte NSDAp

Auszug aus dem Kreis-Tätigkeitsbericht
der NSDAP Ortsgruppe Ludwigsburg-
Eglosheim:
Monat März f 936
Gegnerische Umtriebe:
Sämtliche Bibelforscher gehören auf ei-
ner Insel im gro-ffen Ozean interniert.
Vorsichtshalber werden alle, die nicht
abgestimmt haben, aus ihren Betrieben
entlassen. Wie einwandfrei feststeht sind
die Nein-Stimmen in Kreisen zu suchen,
w0 man sie am wenigsten erwartet. (Nä-
heres wird der Po.Po. mitgeteilt werden,)
Ludwigsburg, den 6. April 1936.
(gez.) Grüb (Kreispropagandaleiter)
(gez,) Trefz Kreisleiter

April f936
Gegnerische Umtriebe
Bibelforscher!! Ungestört und seelenru-
hig ist es ihnen nach wie vor möglich, zu
tun und zu lassen was ihnen beliebt.
Ungestörtwohnen sie nach wie vor in der
städt. Siedlung!Es scheint, da-ß das so in
Ordnung ist!!!
Ludwigsburg-Eglosheim, den 2. Mai t 936

(gez.1 i.V. Schieber
{gez.) Karl Flemming
Orts grupp e n - Propagand aleiter
Ortsgruppenleiter

Die Polizei

Empfangsbescheinigung über I Exem-
plar "Die Harfe Gottes"
H.Fr. Picht
z.B.t.
LudwigsburS, 2.7.36
(gez) trntz Picht
t. (gez.) Götz Krim. Komm.

Tag Monat /a r Z€
1. O'- 1931 146

,IIßf SCHTECHIf 8€HANDTUNG DE& ZSUGCN JfHOYÄS

FMPORT DI€ GUTfN MENSCHFN UNO €NIfHRI GOITTS

ADOLq , HITLER

RFICHSK,4NZIER BERIIN
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Der Arbeitgeber

t
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Das Arbeitsamt

Arbeitsamt Ludwigsburg
Den27. April 1936

Betr.: Unterstützun$
An Herrn
Friedrich Gözinger
in Bietigheim

"lhrem Antrag auf Arbeitslosen-Unter-
stützung kann erst nach einer Sperrfrist
von 6 Wochen, die am 13. APril 1936
beginnt, entsprochen werden.
Gründe: Sie haben Ihre Arbeitsstelle bei
der Firma Deutsche Linoleum-Werke
A.G., Bietigheim, durch ein Verhalten
verloren, das zur fristlosen trntlassun$
berechtigt. (...)"

Dle Justiz

Das Landgericht zur Anzei$e des
Bibelforschers Gözinger

Der Oberstaatsanwalt beim
Landgericht Heilbronn
Den 25. Mai 1936
Geschäftsnummer: Js. 2389/36

In Ihrer Anzeigensache (...) wegen
Landfriedensbruch wird das Verfahren
eingestellt. (...) Die den Beschuldigten
zur Last gelegten Straftaten sind gemä.ß

3 S I Absatz I des Gesetzes über die
Gewährung von Straffreiheit vom 23.4.36
(RGBI. I. S. 378) straffrei.

gez. Fach

PS. Namen der fünf Beschuldigten liegen
v0r.

Die Schule

Der Leiter der Deutschen Volksschule in
Gemmrigheim Schulbezirk Ludwigsburg
Gemmrigheim, den 26. Januar 194O

An Frau
Friederike Zehender

Hier

Betr.:Verweigerung des Deutschen Gru-
-ßes

Der Herr Bezirks schulrat in Ludwigsburg
teilte mir mit, da-ß Sie seiner Voriadung
nach Ludwigsburg nicht Folge geleistet
haben.
Er hat deshalb mich beauftragt, die ge-
gen Sie vorliegende Anklage zu untersu-
chen.
Ich ersuche Sie deshalb, am kommenden
Montag, den 29. Januar, nachm. 4 Uhr in
meinem Amtszimmer, Neues Schulhaus,
II. Stock, zu erscheinen.

gez. Unterschrift

Das Amtsgericht

Die vorläufige "F ürsorgeerziehung"

GR.43145/40
Amtsgericht Besigheim
Beschlu-ß vom 5. Februar f 94O

Die Schüler

1. Rolf Zehender, geb. am 6.4.193f , zur
Zeit im 2. Schuljahr,
2. Inge Zehender, geb. am 2O.5. 1932, zur
Zeit im t. Schuljahr, - Eltern: Ernst
Zehender, Fabrikarbeiter in Gemmrig-
heim und Friederike Zehender -

3. LindaAlber, geb. am I.6. L93I,zurZeit
im 2. Schuljahr,-Eltern Adolf Alber, Fa-
brikarbeiter in Gemmrigheim und Else
Alber -
werden der vorläufigen Fürsorgeer-
ziehung überwiesen.
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Gründe.

Die drei z:uvor erwähnten Kinder verwei-
gern nach dem Bericht des Schulleiters
von Gemmrigheim an den Bezirkss chulrat
in Ludwigsburg in der Schule den Deut-
schen GruS. Sie verweigern ihn
geflissentlich, denn auch die Ermahnun-
gen ihres Klassenlehrers und die Vorhal-
tungen des Schulleiters fruchten bei ih-
nen nichts. Dieses Verhalten der noch so
jungen Schüler kann nicht auf ihrem
eigenen Willen beruhen, sondern ist auf
den Willen und das Gehei-ß ihrer Eltern
zurückzuführen. Ihre Mütter geben dies
auch dadurch offen zu, daß sie auf die
Fragen des Schulleiters, ob sie ge',villt
seien, ihre Kinder zur Erweisung des
Deutschen GruSes anzuhalten, mit "nein"
antworteten, dafür aber umsomehr mit
den sattsam bekannten bibelforscher-
ischen Redensarten, wie "das Heil kommt
nurvon Gott", "Gottes Gebot steht höher
als Menschengebot", "für uns gilt nur
Gottes Wort" usw. um sich warfen. Aber
nicht blo-ß die Mütter dieser Kinder, son-
dern auch ihreVäter sind offene Bekenner
der Lehren der Internationalen Vereini-
gung Ernster Bibelforscher: Der Vater
Zehender wurde laut fernmündlicher Aus -
kunft des Bürgermeisters von
Gemmrigheim wegen Fahnenflucht und
Gehorsamsverweigerungvom Oberkriegs -
gericht abgeurteilt und befindet sich in
Strafuerbü-ßung, und gegen den Vater
Adolf Alber ist nach einer Mitteilung des
Oberreichskriegsanwalts vom 26. 1. 1940
an das Amtsgericht ein Strafuerfahren
"wegen Zersetzung der Wehrkraft
fWehrdienstverweigerun$ " anhängig. Sol-
che Eltern mißbrauchen das Recht der
Sorge für die Person ihrer Kinder und
gefährden dadurch deren geistiges Wohl.

An Stelle einer solchen "Erziehung" muj3
nach $ 63Abs. I Nr. 1 des Reichsgesetzes
fi:r Jugendwohlfah rt " zur Verhütung der
Verwahrlosung des Minderjährigen" die
Fürsorgeerziehung mit dem Ziele seiner
anderweitigen Unterbringung treten, und

a rar gebietet das Ansehen des Staates
sowie die Aufrechterhaltung der
Schuldisziplin ein sofortiges Einschrei-
ten gemä-ß $ 67 a.a.O. Dem Antrag des
Bezirksschulrats (vom 3f . f .I94O, einge-
gangen beim hiesigen Gericht am
2.2.1940) auf vorläufige
Fürsorgeerziehung der 3 Kinder ist daher
stattzugeben.

Amtsgerichtsrat
gez. Schmausser

Ausgefertigt.
Besigheim, den 6.Februar 194
Geschäftsstelle des Amtsgerichts
(Dienststempel) Justizinspektor
gez. Baumeister

Gegen den obigen Beschlu-ß erhoben die
Mütter der Kinder Beschwerde. Hier ein
weiteres Dokument der Unmensch-
lichkeit.

Dte endgüttige "Fürsorgeerziehun$'

Ausfertigung.
G.R. 43-45/ 40

Amtsgericht Besigheim
Beschluf vom 7 , Juni t94O

l. Rolf Zehender, geb. am 6.4.1931 in
Stuttgart,
2. In.ge Zehender, geb. am 2O.5.L932
daselbst, - Eltern: Ernst Zehender, Fa-
brikarbeiter, und Friederike geb. Zenneg
in Gemmrigheim -

3. LindatrliseAlber, geb. am 1.6.1931 in
Stuttgart, - Eltern: AdolfAlber, Fabrikar-
beiter, und Elise geb.Kress in
Gemmrigheim -

werden der endgültigen Fürsorge-
erziehung überwiesen.
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Die baren Auslagen des Verfahrens trägt
die Reichskasse.

Gründe.

Durch Beschlu$ (des hiesigen Gerichts)
vom 5.2.f94O wurden die zuvor aufge-
führten Kinder der vorläufigen Für-
sorgeerziehung überwiesen. Die von den
Müttern Zehender und Alber erhobene
sofortige Beschwerde wies das
Landgericht Heilbronn mit Beschluj3 vom
15.3.I94O zurück. Auf den Inhalt dieser
beiden Beschlüsse 81.6 und 23 - 24 wird
Bezu$ genommen. Desgleichen wird auf
die Familienregisterauszüge Bl.7 und 8
verwiesen. Die Geschwister Zehender
wurden in Ausführung der Fürsorge-
erziehung bereits am L9.4.194O in
Neunuifra Gde. Herzogsweiler Krs. Freu-
denstadt untergebracht, s. Bl. 33 d.A.

Wie schon die Anordnung der vorläufigen
Fürsorgeerziehung dringend notwendig
war, so unumgänglich notwendigist auch
diejenige der endgültigen Fürsorge-
erziehung. Dies begreift ohne weiteres,
wer die Mütter Zehender und Alber gese-
hen und gehört hat, und wer die
Einlassungen derVäter Z. und A. kennt.
Es handelt sich bei diesen Eltern, die
bereits im Jahre f 943 (wohl f 934 d.R..)
bzw. 1933 aus der evangelischen
Landeskirche ausgetreten, um den typi-
schen Vertreter der (verbotenen) "lnter-
nationalen Vereinigung Ernster Bibel-
forscher". Frau Zehender, die Schwester
zur Frau Scholl, deren drei Kinder auf
Grund des Beschlusses vortt 21.7.f 939
in Fürsorgeerziehung genommen wur-
den {siehe die Akten G.R. 2/ 1939), gibt
offen zu, die Verweigerung des Deut-
schen Gru-ßes durch ihre Kinder gehe auf
sie, die Eltern, zurück, denn es hei-ße:
"Das HEIL unserem Gott und dem, der
auf dem Throne sitzt!" Auch ihr Ehe-
mann sagt aus, die trrweisung des Deut-
schen Gru-ßes "Heil Hitler" stehe im Wi-
derspruch mit der Heiligen Schrift. Der-
selbe, der wegen Fahnenflucht und

Gehorsamsverweigerung in Strafver-
bü"ßung begriffen ist, hat sich also noch
nicht umgestellt. Die gleichen fanatischen
Einstellungen zeigen die Eheleute Alber.
Auch Frau A., die au-ßer der Linda noch
eine 6 Jahre alte Tochter und einen
dreijährigen Sohn geboren hat, sagte,
das Heil gebühre nrlr "Llnserem Gott und
dem, der auf dem Throne sitzt." So ver-
weigerte ihre Tochter den Deutschen
Gru-ß, und ihr Ehemann verweigert den
Kriegsdienst nach ihrer Aussage deshalb,
weil es einem Christen verboten sei, zu
töten. AdolfAlber (der ohne Rücksprache
mit seiner Frau in dieser Sache keine
Erklärung abgeben will) ist der Bruder zu
Richard Alber von Gemmrigheim, dessen
I f jähriger Sohn Richard sich mit den
Kindern Scholl in Fürsorgeerziehung be-
findet. Diese trltern Zehender und Alber
lassen es - bis jetzt noch - auf alles
ankommen; sie sind unbelehrbar und
wollen nicht einsehen, da-ß sie mit ihrer
staatsfeindlichen Einstellung diesbezüg-
lichen Einwirkungen auf ihre Kinder ihre
Erziehungspflichten gröblich verletzen.
So mu-ß ihnen entsprechend begegnet
werden. Um ihre Kinder ihrem verderbli-
chen Einflu-ß zu entziehen, ist deren
Wegnahme aus dem trlternhause not-
wendig. Dies kann aber - mangels der
Möglichkeit einer and erweitigen geeigne -
ten Unterbringung ohne Inanspruchnah-
me öffentlicher Mittel - nur im Weg der
vorbeugenden F ürsorgeerziehung gemä-ß

$ 63 Abs. I Nr. I des Reichsgesetzes für
Jugendwohlfahrt geschehen.

Die Kostenentscheidung beruht auf $ 74
Abs. I a.a.O.

Amtsgerichtsrat gez. Schmausser

Ausgefertigt!
Besigheim, den 8. Juni 1940

Dienstsiegel
Geschäftsstelle des Amtsgerichts

Justizinspektor gez. Baumeister
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PS. Die Zwangserziehung für die Kinder
R.olf und Inge Zehend er dauerte fünf Jah-
re. Rolf Zehender verstarb zr,vischenzeit-
lich am 4. Mai 1990.

iber den Vater

Rolf Zehender über seinen Vater in
"Kriegsdienstverweigerung im Dritten
Reich (ISBN 3-88129-987-4)". "Zur Er-
gänzung hier noch einige Informationen,
die wir aus einem Gespräch mit Rolf
Tnhender, dem Sohn von Ernst Zehend er,
erfuhren:
Wie Rolf Zehender sagte, entsprang die
Wehrdienstverweigerung seines Vaters
rein biblischen Gründen: Josua 2:4;
Micha 4: 2. Korinther lO:3-41 dem
Liebesgebot Jesu. Ernst Zehender sei
davon überzeugt gewesen, daj3 die Zeu-
gen Jehovas als Gesandte Gottes nicht
am Krieg teilnehmen dürfen. Es sei ihm
angeboten worden, beim Bodenpersonal
der Luftwaffe zu dienen oder als Sanitä-
ter, aber er habe dies abgelehnt, weil er
grundsätzlich kein Teil des Heeres habe
sein wollen. Die Nachbarn, die Ernst
Zehender gut gekannt hätten, und eben-
so die Familie (fast ausschliej3lich Zeu-
gen Jehovas) seien betroffen über seinen
Tod gewesen, die weitere Öffentlichkeit
hingegen habe den Standpunkt einge-
nommen, Ernst Zehender sei "eben selbst
schuld".

Das Sondergericht Stuttgart

Stuttgart O, den 27. I2.I937

Der Oberstaatsanwalt bei dem Land-
gericht Stuttgart als Leiter der
Anklagebehörde beim Sondergericht des
Oberlandesgerichtsbezirks Stuttgart

AZ: 7 S.G. Nr. 995/37, 962/37 und
LOOO/37

Aus derAnklageschrift zitieren wir einige
Punkte, die sich u.a. auch gegen Robert
Alber aus Gemmrigheim richteten:

"Durch die am 9. September 1937 erfolg-
te Verhaftung des Bezirksdieners für
Württemberg der IBV. (Internationale Ver-
einigung Ernster Bibelforscher d.R.),
Ludwig Stickel und seines Stellvertreters
Georg Ebert ist es gelungen, einen gro-
fen Teil der Organisation der IBV. in
Württemberg auszuheben. Diese Orga-
nisation gliedert sich in zahlreiche örtli-
che Gruppen, die jeweils von
Gruppendienern betreut werden.
Gegen die Mitglieder mehrerer dieser
Gruppen, so Tailfingen, Schwenningen,
Tuttlingen, Pforzheim und Aalen ist be-
reits Anklage erhoben worden. (..) der
Beschuldigte A. von dem benachbarten
Kreis Besigheim (ist) mit in die Anklage
aufgenommen worden.

Der Beschuldigte Alber

Bei den Angeklagten handelt es sich
durchweg um alte verschworene Anhän-
ger der IBV. Auch sie haben wie die
anderen bis jetzt angeklagten
Bibelforscher anlänglich in überaus hart-
näckiger Weise geleugnet und dadurch
die trrhebungen sehr erschwert. (...) Der
Beschuldigte Alber hat sogar den ihm
wohlbekannten Ebert verleugnet und
hatte noch auf den Vorwurf der Lüge
seitens des vernehmenden Richters die
Stirn, diese Fragen dem 'Richterstuhl
Christi zu überlassen.'(..) Alber (ist) au-
-ßer seiner gerichtlichen Vorstrafen (we-
gen seiner Tätigkeit für die Bibelforscher)
noch vom Wehrmeldeamt Besigheim mit
f O RM bestraft worden, weil er sich wie-
derholt geweigert hatte, dem
Einberufungsbefehl zur ärztlichen Un-
tersuchung Folge zu leisten.(...)

Auj3er diesen Bestrafungen, die in der
grundsätzlichen Verweigerung des
Heeresdienstes durch die Bibelforscher
ihren Grund haben, ist es weiterhin be-
zeichnend für deren Einstelhrng, da-ß (...)
(sie) aus Glaubensgründen auch (für) die
Verleihung des Frontkämpferehren-
kreuzes, auf das sie Anspruch gehabt

I
I



STREIFLICHTER 47

hätten, nicht eingekommen sind.(...) der
Beschuldigte Alber verweigert beharrlich
den Deutschen Gru_ß. Der Besch. Alber
befindet sich (ebenfalls) seit 16.IO.f g3Z
in Untersuchungshaft. Gegen sein Kind
mufte, da er es im 'staatsfeindlichem
Sinn erzogen und beeinfluJ3t hat', ein
Fürsorgeerziehungsverfahren eingeleitet
werden.
(...) Der Beschuldigte Alber stand auch
nach dem Verbot der IBV. mit den ihm
bekannten stellvertretenden Bezirks-
diener Ebert in Verbindung von dem er
sich im Jahre 1937 mehrfach besuchen
lief, wobei er ihm einmal 2O.- RM als
sogen.'Gute Hoffnungsbeitrag' gab.(...)

(Es liegt vor) ein Vergehen gegen g 4 der
VO des Reichspräsidenten zum Schu?e
von Volk und Staat vom 28.2.1 g3g (Rgbl.
S. 83) i. V. mit g I der VO. des Württ.
Innenministeriums über die Auflösung
und das Verbot der Internationalen
Bibelforschervereinigung vom I .2.IgS4
(Reg.Bt. S.73)."

Aus Ermittlungsunterlagen

Von ihrem Internationalen Kongreg in
Luzern (September 1936) brachte Ebert
500 gedruckte Schriften sowie eine An-
zahl von IBV-Broschnren mit dem Titel
"Entscheidun$", die in Heilbronn durch
Glaubensgenossen verteilt wurden.

Eswurden 5O0 Stück sog.. "Offene Briefe
an das bibelgläubige und Christus lie-
bende Volk Deutschlands" verteilt bzw.
einTeil am 20.Juni 1937 in Hall zur post
gebracht.
Am 20. Februar 1937 r,'"rrrden in der
Heilbronner Paulinenstr4/3e 40 Resolu-
tionen und eine Anzahl "Entscheidun-
gen" verteilt.

Am 10. April 1937 wurden an die Ein-
wohner von Neckargartach ca. 25 Briefe
versandt.

Heilbronner Allerheiligengasse und beim
Götzenturm ca. 3O "Resolutionen" ver-
teilt.

Verschleppungen aus Gemmrigheim

Adolf Alber

Haftorte: Heilbronn 4. f . f g3g bis
6.4.1938, Germersheim 6.4.1g38 bis
5.3. f 939, Ludwigsburg 6.l.Ig4O bis
31.1.194O, Berlin 3t.t.l94O bis
25.6. f 940. Grund : Wehrkraftzersetzung.

Elise Alber

Haftorte : Rudersbe r g2B. I I . Lg 42bis Jan.
1943, Ravensbrück Februar 1943 bis zur
Befreiung (Kriegsende). Grund:
Bibelforscher

Eugen Alber

Haftorte: Heilbronn 8.2. f g38 bis
5.4.1938, Germersheim O.3.Ig3B bis
5.3.1939, Stuttgart 5.3.194O bis
8.4.1940, Berlin 8.4.1940 bis t .7.1940.
Grund : Verweigerung des Wehrdienstes.

"Ein besonders schwerer Fall"

Dahatten sie sich am IO. Dezember l94l
versammelt, um in der Strafsache gegen
trrnst Wilhelm Zehender ein 'Feldurteil'
zu fällen.
Da saFen als 'Gerichtsherren'des 3. Se-
nats des Reichskriegsgerichts als Rich-
ter: Reichskriegsgerichtsrat Dr. Schmitt,
Verhandlungsleiter, Generalleutnant
Mu-ßhoff, Oberst Dr. Grobholz, Oberst
Selle und Oberkriegsgerichtsrat Dr. Block.
Vertreter der Anklage war
Feldkriegsgerichtsrat Dr. Lintz. Als Ur-
kundsbeamter Heeresjustizinspektor d.R.
Güldner.
Eigentlich stand das Urteil schon fest,
noch ehe die Verhandlung abgeschlos-
sen war.Am 20. Februar 1937 wurden in der
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Als Bibelforscher vor Gericht

Aber erst wurde einmal gegen Brnst Wil-
helm Zehender aufgelistet:
ImJahre l93Owurde er auf die Lehre der
Ernsten Bibelforscher aufmerksam. Er
trat aus der evangelischen Kirche aus
und wurde ein eifriger Anhänger der Ern-
sten Bibelforscher . Zum 7 .2. L93B wurde
er zu einer Landwehrübung einberufen,
wurde heruntergelesen. Er leistete mit
der Begründung, daJ3 er " ZeugeJehovas"
sei, keine Folge und wurde deshalb we-
gen Fahnenfluchtzu einem Jahr Getäng-
nis verurteilt. Aus derselben inneren Ein-
stellung heraus verweigerte er den
Exerzierdienst als Strafgefangener. Er
wurde erneut am 9.6. f 93B wegen
Gehorsamsverweigerung zu zvtei Jahren
Gefängnis verurteilt.

Anklageverfügung und Urteil

Nach Strafverbiißung zur Wehrmacht
'einberufen'

Nach Verbü-ßung der Strafe wurde der
"Angeklagte" zum 4.6.194L zur 5./L.5.
Rekr. Ausb, Kdo. II einberufen. trr leistete
Folge, weigerte sich aberWehrdienst aus-
zuüben, weil ihm dies die Bibel verbiete.

Bei dieser Weigerung, so das Urteil, ist
derAngeklagte auch weiterhin geblieben,
obwohl er in den wiederholten Verneh-
mungen und auch in der
Hauptverhandlung eingehend über die
Folgen seines Verhaltens belehrt worden
ist.

Da er sich weigerte Wehrdienst zu lei-
sten, hat er es unternommen, sich der
Erfüllung dieses Dienstes zu entziehen.
Die Tatsache, daj3 er aus religiöser Über-
zeugung handelte, ist für seine Schuld
strafrechtlich ohne Bedeutung (S 48
MStGB.).

Zersetzang der Wehrkraft
Der Angeklagte ist daher wegen eines

Verbrechens der Zersetzung der
Wehrkraft nach $ 5 Abs. I Zrff .3 KSSVO
zu bestrafen.

Diese Strafbestimmun$, so wurde weiter
verkündet, droht grundsätzlich die To-
desstrafe an. Nurwenn ein minder schwe-
rer Fall vorliegt, kann auf eine
Zuchthau sstrafe od er Gefängnisstrafe er-
kanntwerden. Dies ist hier nicht der Fall.
Zwar hat der Angeklagte, wie ihm zuge-
standen wird, nicht aus Feigheit gehan-
delt. Mit Rücksicht auf die von ihm ge-
zeigte Hartnäckigkeit und Unbelehr-
barkeit ist aber eine milde Beurteilung
ausgeschlossen. Derart hartnäckige
Wehrdienstverwei$erungen sind wegen
der ihnen innewohnenden Werbekraft
besonders geeignet, den Wehrwillen an-
derer zu zersetzen. Deshalb mu-ß auf die
Todesstrafe erkannt werden.

Ein geplanter Mord

WehrdienstistEhrendienst am deutschen
Volk. Da derAngeklagte sichweigert, die
Ehrenpflicht eines Deutschert zu ertül-
len, können ihm auch nicht die
Ehrenrechte belassen werden. Es wer-
den ihm daher die bürgerlichen
Ehrenrechte auf Lebenszeit nach S 32
RSTGB aberkannt.

Die Verurteilung auf Wehrunwürdigkeit
beruht auf $ 3f 2 MStGB.

Der Angeklagte wird wegen Zersetzung
der Wehrkraft zur Todesstrafe, zum Ver-
lust der bürgerlichen Ehrenrechte auf
Lebenszeit und zv.m Verlust der
Wehrwürdigkeit verurteilt.
Die Haftanstalten Germersheim, Zwei-
brücken, Saarbrücken, Oberroten und
das Zuchthaus Berlin-Moabit waren die
Leidensstationen dieses aufrechten Men-
schen.

Am 17. Januar 1942 um 5.10 Uhr erfolg-
te die Ermordung von Ernst Wilhelm
Zehender, der seinem Glauben treu ge-

=
bl

D
K

Ir
Lt
C
2r

dr



STREIFLICHTER 49

blieben ist, im Zuchthaus Brandenburg.

Die Ehefrau hatte ihren Mann und znvei
Kinder den Vater verloren.

Im gleichen Zuchthaus wurde der
Ludwigsburger Widerstandskämpfer
Caesar von Hofacker, ein Teilnehmer des
20. Juli 1944, am 20. Dezember L944
durch den Strang hingerichtet.

Quellen und Literaturhinweise:

Archiv der WN-BdA Ludwigsburg
Die Stimme des anderenDeutschland, Hamburg
1949
Albrecht Harlmann; Heidi Hartmann:
Kriegsdienstverweigerung im Dritten Reich,
F'rankfurt (M) i9B6
Ministerium des Innern (DDR), Dokumen-
tationszentrum der Staatlichen Archirwerwaltung,
1086 Berlin, Mauerstraße 29/32
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Meinungsfreiheit im NS-Alltag
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Wer nlcht spendet wird angeschwärzt

Mit solchen Anschreiben wurden die "lie-
ben Volksgenossen" auf ihre "Pflichten"
hingewiesen. Alle Orte waren mit einem
dichten Netz von Blockwaltern,
Zellenwaltern und Ortsgruppenleitern der
NSV (Nationalsozialistische Volkswohl-
fahrt) überzogen. Daneben gab es noch
das Winterhilfswerk, das ebenfalls von
der NSV betrieben wurde.

"Nach au-ßen wird die Aktion (...) durch
'freiwillige Spenden' finanziert, in Wirk-
lichkeit handelt es sich um eine zusätzli-
che steuerliche Belastung, die mit den
erprobten Methoden eines raffinierten
politischen Terrors eingetrieben w.ird,"
hei$t es im Bericht der Sopade. (1)

"Die Sammler fiir das Winterhiifswerk
habenjetzt Listen mit sämtlichen Namen
der Bewohner ihres Bezirks und Rubri-
ken, aus denen dann ein genauer Über-
blick über das Verhalten der einzelnen
Familien zu gewinnen ist. Es nützt jetzt
nichts mehr, am Eintopfsonntag Ausflü-
gezu machen. Wer eine leere Rubrik hat,
wird ständig verfolgt," wird im
Deutschlandbericht der Sopade L937
vermerkt. (2)

Wer nicht spurte, wurde, siehe unser
Schreiben der Ortsgruppe Bietigheim-
West dem zuständigen Ortsgruppenleiter
der Nazipartei gemeldet. I935 muj3ten
Lohn- und Gehaltsempfänger 1O o/o ihre
Lohnsteuer als "Spende" abführen. (3)

Die Tätigkeit anderer Organisationen, so
der Caritas, wurden eingeschränkt. So
wurde den katholischen und alt-
katholischen Vereinen in Baden im Win-
ter 1935 nicht gestattet, Sammlungen
für Kinderbescherungen und dergleichen
durchzuführen. "Die protestantischen Or-
ganisationen verzichteten'freiwillig' auf
solche Sammlungen. " Die Vereinigungen
derArbeiterbewegung waren bereits I 933
verboten worden. (4)

Das "Amt für Volkswohlfahrt", siehe das
Schreiben der Ortsgruppe Asperg, konn-
te dagegen eine ungehemmte Werbekam-
pagne veranstalten und wollte auch gleich
die Gründe wissen, warum der "freiwilli'
ge Beitritt" nicht erfolgt.

"Bis zum 28.2.1937 stieg die Zahl der
Nsv-Mitglieder auf 6 643 4f 3. (...) Inzwi-
schen ist die Mitgliede rzahlweiter gestie-

€en," meldet Sopade 1937. (5)

Quellen- und Literaturhinweise:

3.) Chronik der Deutschen S. 879

Deutschlandberichte der Sozialdemokratischen
Partei Deutschlands (Sopade)
1.) S. 519/1934
2.) S. 725/1937
4.) S. 857/1935
5.) S. 1301/1937

Bezug: Verlag Petra Nettelbeck, Salzhausen und
Zweitausendeins, Frankfurt (M).

Hinweis: Die Deutschlandberichte der'Sopade"
erschienenvonApril/Mai 1934 bis März l93B in
Prag. Danach bis 194O in Paris. Der
Ludwigsburger Willi Vogel (1910 - l9B9) war
einer der Mitarbeiter.

Kein Abzelchenverkauf

Bei der heutigen Reichsstrassen-
sammlung

Heute Samstag und morgen Sonntag, 6.
und 7. Februar ist die 5. Reichs-
strassensammlung für das Kriegs-
Winterhilfswerk 1942/ 43. Die vorgese-
henen Abzeichen werden nicht verkauft.
Bei dieser Samrnlung wird das deutsche
Volk der Welt seinen unbeugsamen
Siegeswillen bekunden. Die Front aber
soll wissen, daj3 die Heimat zu ihren
Soldaten steht. Daher gilt auch hier die
Parole:
"Der totale Krieg ist der kürzeste!"
Nicht geben, sondern opfern.
Es werden also heute und morgen auf
den Stra-ßen keine Abzeichen verkauft.
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Auch ohne sie wird unsere
Gebefreudigkeit eine grö-ßere sein rnüs-
sen, als an allen vorheri$en
Reichsstrassensammlungen. In ehr-
würdigem Gedenken an die Helden von
Stalingrad wird von Au-ßerlichkeiten ab-
gesehen und unsere Gaben sollen ohne
jeden Gegenwert aus tiefer Dankbarkeit
und Ehrfurcht gegeben werden. Noch
mehr als bisher wird die Heimat heute
und morgen beweisen, daß sie die Zei-
chen der Zeit verstanden hat und wird
willig und freudig spenden. Was wir ge-
ben, können wir ja kein Opfer nennen,
auch dann nicht, wenn wir viel geben. Es
ist deshalb eine Selbstverständlichkeit,
da-ß wir keinem Sarnmler seine Bitte ab-
schlagen. Auch in den Läden und Gast-
stätten werden die roten Sammelbüchsen
aufgestellt sein oder aber herumgereicht
werden. Sorgen wir alie dafür, da-ß dieser
Sammelerfolg ein einrlaliger wird"

Sammlung am Sarnstag und Sonntag

Die 5. Reichsstrassensarnmlung des
Kriegswinterhilfswerkes I 942/ 4swird am
6. und 7. Februar von Beamten und
Handwerkern durchgeführt. trs r,vird be-
sonders darauf hingewiesen, da-ß nur am
Sarnstag r-rnd Sonntag gesammelt wer-
den darf. Viele unter uns haben es sei-
nerzeit übersehen, die auj3er Kurs ge-
setzten Kupfer- und Nickeimünzen vor
Ablauf der trinlösungsfrist auszugeben
oder gegen kunsfähiges Geld umzutau-
schen. Das Kriegswinterhiifswerk 1942 /
43 gibt Gelegenheit, uns dieser au;3er
Kurs gesetzten Münzen auf bequeme Art
zu entledigen.

Aus "FieilbronnerTagbiatl" vorn 6. Februar 1943
(12. Jahrgang Nr.Sii
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I 933 : Ausländerpolitik
BISSINGEN a. E. trin lästigerAusländer.
Seiner Ausweisung aus dem Deutschen
Reich entgegen sieht der 45 Jahre alte
Fra n z T sc h i h ar s c h, ein gebürtiger
Tscheche, der seit t9f B hier ansässig ist
und sich verschiedentlich durch kom-
munistische Umtriebe unliebsam be-
merkbar gemacht hat. Tschiharsch hält
sich bereits seit 1906 in Deutschland
auf, hat aber bisher die deutsche Staats-
angehörigkeit nicht erworben. Er ist
Schreinervon Beruf und als guterArbei-
terbekannt, was ihn aber nicht hinderte.

sich als Kommunist rührig zu betätigen,
und auch aus der Kirche auszutreten.
Seit 1914 ist er mit einer Bissingerin
verheiratet, mit der er zwei Kinder hat.
Erst in letzter Zeit hat er sich in der
Bahnhofstra,ße ein neues Haus gebaut.
Heute morgen wurde er von
Landjägerbeamten und HilfspolZei ver-
haftet und zunächst dem Otieramt
Ludwigsburg zugeführt, von'wo er vor-
aussichtlich dann zur Grenze abgescho-
ben wird. Die F amilie bleibt dem Verneh-
men nach hier.

Aus "Ludwigsburger Zeitun{ vom 8.5.1933 (Seite 3)

$9r-no6 .onföngli{rn &ugnen bcs SeSfetgetb in Sö[c .bonforl biebe r ouibönbigte.
/ tt.n , n A m , * r...ßllFrgcr i. e., 8. mai Sin tüf tiRer ttuttönbcr,
Etincr t[uem?iluqg aug ^bfin Dartf$m nei{- cnrgqcn fitbt bcr
l5 $a[n altc Brcnü Efqibcrl4, cin s€büitiäcr't;i6.-,&,,
bn Fit rglS Iner cnfölfig if unb fi$ b?46iä]outti6 buüö 

.bir
runiftif6. llrntrieh urticbfarn bcmer$ar scmoÖt ba[ tfdilibcrfÖ
Ftt fr$ hcreitl f?it 1906 in Sadf{tanö üf, bat abcr- bit[cr
lic Udf* GtoctsongrDörigrhit nr4t crürorbcrr. W itt Gürcincr
Fn $cn{ Inb ot! trSar güei$r hclailü, mt .iln ab?E niüt
trtrbtr$, fut alt fornnnrnift nl$rig $r b*ötigcn, ünb or$ oil
hr nir4r or*pdretrs gcit 1914 ift cr mif ctna $iffingcrin
lnffirctd, mit bft cr üqei Sinber bd. qrft in lgtrr Ssit
fU ff ft$ in ber Ec[nhffha&c cin namt Scus crbrrt. $eüh
norgsn ttnrrb'c 6 Dsn Scnbiögsrbccmten 'unb $itffpotipi bsr,
hftd ur6 üunö{[t ben Dbersrnt f,\rbtnigstury Sugsfitfrt, ntr tuo
rt Frcuflidcli{ bcrn Fn ürerrp aE ei{oba'r irrfuGn nriü. Dir
Fmilie bt"i6t ban Ecrnc|rncn n$ 6ier.

llllgo;1^I". l: i[r;., - Pi lhl J 1, I bi: - eto.Qn, IüoI



58 STREIFLICHTER

Wiedergutmachung
aus Arbeitgebersicht
Wir berichteten bereits in Heft 3 über
Gregor Melenczuk, der, aus der Ukraine
verschleppt, als Zwangsarbeiter in
Deutschland eingesetzt wurde. Ein
Fluchtversuch scheiterte. Über das
Straflager Ulm kam er nach Stuttgart
und wurde dem Württembergischen
Kohlegeschäft zugeteilt. Damals noch ein
halbes Kind, muj3te er in Stuttgart die
schweren Kohlensäcke schleppen. Er
brach zusammen. Gregor Melenczuk
wurde einem Bauern in Stuttgart-
Zazenhausen zugeteilt. Eine
Stallkammer, neben demVieh, war seine
"'Wohnung". Afl der Kleidung, so hatten
es die Machthaber bestimmt, muj3te er
den Aufnäher "OST" tragen. Einmal wlrr-
de der Zwangsarbeiter von ortsansässi-
gen SA-Männern zusammen$eschla$en.
Zwei Polizisten sahen zu. Binige Tage
konnte er keinerlei Arbeiten mehr ver-
richten. Bis zu seiner Befreiung (1945)
dauerte dieses Sklavendasein.
Es gab keine Entschädigung für die
Fronarbeit.
Am 4. Mai f 99O starb Gregor Melenczuk
nach langer schwerer Krankheit, die mit
auf Verschleppung und Zwangsarbeit
zurückzuführen ist, im Alter von 65
Jahren in Ludwigsburg.

Hier ein Schreiben vom 9. Oktober 1963,
in dem es um eine l,ohn-Nachforderung
ging.

Quellen- und Literaturhinweise:

Chronik der Deutschen 5.905
Deutschland 1939- f 945 S. I39
Aus'Gespräche mit Verschleppten".
(Aufgezeichnet im Mai 1986 in Ludwigsburg)
'streiflichter 3/87 S. B

I
,l

eu Nr o efstl ens lc H ERU N GSAN sTALT FÜR ANGEST

PciJn'.t!tr'i tuuP1vs*6lru!:- -
iäälälil'ü"-***u rr h@€üe ' P6t6h ' r&o h1n 8B 8ed;-wlnerrd;4 Ruhtrede ? rd€ioo

Heryn
Cregorlus Melgnozuk
!flFq't'
"ffiF

Sehr geehtter Henr Melenczuk!

\03w65- .2 36 .22 0 9.6.

}lir odcaten lhnen sitteilen. daB wlr die -ärztlj'che Begutachrüli

;;";-i;;;; lr. nea. Jürgen sciombert zurückgezogen haDen' i

Der Eintritt des versictreru"ä"?äriä!-6""te äuch-den hler aoll

iiug"na"" Ulterlagen festgesteI't verden',
rleiier IFür die früieÄ der Zelten !n d'er udssil tüd ä15 üsia

bitten v1t irs rtarme at" dätiii*üä-ärJi'uiäätro"er ArrsLtudd

(vle ln lhreo lntrag a.gegäü!"i"ää-if,"-nliieausweis keinen' euri

:;;:";;"il;"ü";ä.x'"ntXait unä auch dat rnremationale Rote I

Kieuz ers staatsansehörtsrJii' irtiäiüii"t i' -päinrstit anslbt' 
Ii

Unterlagen Uber dte SchneiderLei're wd deE.Straflager und

crenad.lerkaaeme (Dauer' miÄ"ii, lu"tnluß) -llegen-uns. 
noch nlt

;;;l-üi;^üi;i;"-siu, urön u"untärlagen, ssr' zeusenerklärons!{
:;^ ü";il;";: "!1l';i"i!-i"u"ii"i-*ii""-uäi äei-rnerlkäne"n verri cil

(Entselt). Ebenso benötls.; ;;i'*;i";';"äi""üiÄtt FotokÖpie dili

ö"i"äiiuescnernigung für 1981.
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!
IJ Arbertgeberverband der Land- und Forstwrrtschaft

ln Württernberg-Faden
Per Einschreiben!
Herrn

Gregor üelenczuk

}* 3e3q.: Ihre lohn*lfachforderungen bei tr'rau WZagenhausen
B?jrul: ib.r Besuch bej. f'rau ü;* am 6,1A.1g6t

$enr geah:ter liel.:" Xelenrsukl

'i,'i: rrcr':Pö1dF 'i.jd*':;=;äi;;nl;3.;l ffitsj leriso' 
''au 

,'r'
'i i ^;
+...- -I rfllg

t*i3p9glglgchaftl1che:: Arbe1tär in tetr:-eu*äuä'rc
verlangt " $:.e und lhre Frau hab*n Cabel of*

rütuüsrn 9"1O.1951
trb.rburs.träo. re! Df , S tr/Iin.

Talaton ?at!l

,:.r:s itTe.rr" tßl nit;:oT"j.: r rar, ha.n*n Sj.e von jr.h: s:i}äss*Ihree ljesuches ai. 5,1u.igS"s elne naeb.trägl_fäiir ä,;t*er-Ihree ln den 'jai:ren 19!,2 - 194I erhal,;enän *rneftsfon_

5::1":"|:}uiii"l,,dass $ie jn der !ei,tuog-Äü1"ään, häfien,o.ass Jhrren ein solcber Änspruch zustebe. - *

ilns ist ",ron einer sclcbea Aufweriung d.es während d.es Kriegesbeaogenen arbeltsrohnes nlcirts bekannt. wlr baben uns eucbeingehend bei staatllchen und anderen stärieil--äieeerualb er-kundlgt unc ee wurd.e uns versicbert, d,ass Ji" 
""rcaä"-.cnup"ocani.cht beeteht. wenn ste dennoch glaübeo,-uii-erind rhrer frü_heren Tätigkeit ars Fremdarbeitei rn }eütscnrana Äneprüche aubaben, so kiinnen sie slch allenfalls an aäs-r,aiäesant filr 1{1e-dergutraacbung, $tuttgart, Neue weinsteigä är r-öäaä""; ---

Keinesfalls besteh! _irgendelne vorscbrtft, wonach der frübereArbeltgeber nachträguöb uoch einen erhöbtea r,oha auezubeaah-1en bätte.
itlr bltten sie des!a1b ebenso höflich wle d.rlngend,, uneer Mlt-
Y.ten. rcrderungen und rbren Besucben i" z;;;;b;r;;i nlcbt nehrsu belästtrgen. sollten s1e dleser .a,ufforderuns-nlchr nqoh.rrnm-

3a11s Sle trotz
welcbe Ansprüche
elch dleeerbalb
Ihre Sorderungen

-2-

unserex Infornation nocb glauben, lrgend_an Srau Xti zu haben, eö tftte;r wti Sie,&n uns zu wenden und" uae d.ie Grttnde füranzugeben.

Eochachtungsvoll
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Die Hitlerlinde von Heutingsheim

Heute ist Heutingsheim ein Stadtteil von
Freiberg am Neckar. Nach dem 2. Welt-
krieg war es noch eine selbständige Ge-
meinde. In vielen Orten wurden nach
dem Machtantritt der Nazis "Hitlerlinden"
gepflanzt. So auch in Heutingsheim. Als
derSpukvorbeiwar, im Mai 1945, lud ein
Bürger der Gemeinde zu einer'besonde-
ren Veranstaltung' ein.

Nlederschrift vom 21. Mai f945

"Am 2L.5.45 (Pfingstmontag) wurde die
Heutingsheimer B evölkerung aufgerufen,
sich um lO Uhrvor dem neuen Schulhaus
einzufinden. (Ein) Grund wurde nicht
bekanntgegeben.

Nachdem sich die Bevölkerung zahlreich
eingefunden hatte, und mit gespannter
Miene der kommenden Dinge harrte, trat
(der Bürger) Klett, mit Leiter und Strik-
ken bewaffnet, vor das Publikum. Die
Gesichter wurden immer gespannter, bis
dann Klett aufls Podium stieg und die
nachfolgenden Worte an die Versammel-
ten richtete:
"Werte Anwesenden!" Es wird manchem
von Euch heute früh die Einladung durch
die Ortsschelle etwas rätselhaft vorge-
kommen sein und dieses Rätsel will ich
Ihnen lösen.

Im Frühjahr 1933 wurde durch einen
Kollegen von mir an dieser Stelle mit viel
Tamtam und groJ3em Geschrei ein Bäum-
chen gepflanzt. 'Hitlerlinde' sollte es ge-
nannt werden, und als Wahrzeichen des
eben angebrochenen tausendjähringen
national-sozialistischen Weltreiches ge-
dacht. Nun sind diese tausend Jahre
vorüber. Was haben uns diese tausend
Jahre gebracht?Vonwas hat diese Pflan-
zein diesen tausend Jahren gelebt? Gel-
tungsbedürfnis, Postenjägerei und
Gewinnsucht waren ihre Geburt; Blut,
das Herzblut von Millionen von Müttern,

Vätern, Gatten, Brüdern und Söhnen
Deutschlands, Europas, ja der garv;er:
Welt und Ströme von Tränen Unschuldi-
ger war ihre Nahrungi Hass, Verleum-
dung, Verfolgung, Verrat, Lügen, Betrug,
Not und Tod waren ihre Blüten und
Schmach und Schande ist nun ihr Ende.

Symbol der Ungerechtigkett

Es ist unmöglich, dieses Symbol dergröS-
ten Ungerechtigkeit, des grö-ßten
Weltbetrugs und der tiefsten Schande
noch länger in unserer Gemeinde existie-
ren zu lassen. So wie die Träger des nun
abgeschlossenen Zeitalters heute in alle
Winde zerstreut und vom Sturm der Be-
freiung und der Erlösungweggefegt sind,
so mu-ß auch dieses Sinnbild teuflischen
Wesens und höllischerTlrrannei fnr ewig
beseitigt werden. Wir können diesen
Baum nicht auf einen andern Namen
umtaufen, z. B.'Friedenslinde von L945',
denn zu grauenhaft war diese vergange-
ne Zeit, an die uns dieser Baum immer
wieder erinnern würde. Wir wollen es
nicht den Denkmalschänder von f933
gleichtun, die das hiesige Ehrenmal un-
serer Gefallenen aus dem vorigen Welt-
krieg gestohlen und es den
Henkersknechten aus ihren eigenen Rei-
hen zu widmen versucht haben. Wir wol-
Ien es diesem Untermenschentum nicht
gleichtun, die unsere Frauen und Mütter
zu Gebärmaschinen erniedrigten, um ihre
Nachkommen dann in den KZ-Lagern
und auf den Schlachtfeldern wieder ab-
zuwürgen.
Kaum hatten unsere Kinder das Gehen
und Reden gelernt, wurden sie den El-
tern entfremdet, entführt und in die Welt
d es Teufels, des Bruderhasses verp flarut.
Die Eltern muj3ten ihre eigenen Kinder
fürchten, um nicht durch ein unachtsa-
mes Wort den Grausamkeiten der Gestapo
ausgeliefe rt zu werden.
Welche Qualen hat man bei den soge-



STREIFLICHTER 61

nannten Wahlen geistig und seelisch
ausgestanden und welche raffinierten und
hinterlistigen Methoden hat diese
Verbrecherbande angewandt, um die
Mehrheit der Stimmen fnr sich zu er-
zwingen.

Enthätlungen der letzten Zeit

Die Enthüllungen in den KZ-Lagern in
der letzten Zeit istja ein Kapitel für sich,
zu grausam, um im Einzelnen erörtertzu
werden. Angesichts dieser Teufeleien
müssen wir uns nicht nur vor uns selbst,
vor unserer Besatzung, vor dem deut-
schen Volk, vor der garrzer' Menschheit,
sondern selbst vor dem Tierreich schä-
men.

Wenn wir nun die Erlebnisse und Ereig-
nisse der letzten L2 Jahre an uns
vornbergehen lassen, müssen wir uns
unbedingt fragen: Kann ein Mann unser
deutsches Volk in diesem Ausma-13 zu
solchen Sklavereien mij3brauchen? Wohl
hat er mit seinem neuen GruJ3 das erste
derzehn Gebote, diewir alle in der Schule
gelernt haben, für sich in Anspruch ge-
nommen und sich an die Stelle Gottes
gesetzt. Hätte er aber nicht eine unge-
heure Armee von Verrätern,
Untermenschen und Verbrechern in sei-
nem Verein' znr Verfügung gehabt, wäre
all das, was seit 12 Jahren mit uns ge-
schehen undjetzt über uns hereingebro-
chen ist, nicht möglich gewesen. Und ein
Teil dieser Verbrecherbande war auch
hier an der Arbeit, um uns zur Mithilfe,
an der Zerstörung all dessen, was uns im
Leben das Höchste und in dem Wort
'Heimat' zusammenzufassen ist, zu ver-
anlassen.

Gerade diese sind es, (und er deutete auf
die neben der Hitlerlinde aufgestellten
Parteifunktionäre) die in hiesiger Gemein-
de die Verantwortung tragen für das
Geschehene, für die Zerstörungen die
Vernichtung, fnr das Chaos vor dem wir
heute stehen.

Nicht Rache und Vergeltung

Rache und Vergeltung zu fordern ist nicht
unsere Sache und wir können es auch
nicht, denn zu Sro$ zu ungeheuer ist die
Schuld, die sie auf sich geladen haben.
Unsere Pflicht ist es, sie jetztzu veranlas-
sen, soweit sie dazu fahig sind, die schänd-
lichen Spuren des fanatischen
Vernichtungswerks, dem auch sie in blin-
dem Glauben zugestimmt haben, zube-
seitigen.

Wir wissen wohl, da-ß sie heute mehr den
je mit Ha-ß erfüllt, ja überfüllt sind, gegen
uns, gegen den Übriggebliebenen, an-
ständigen gesund denkenden Teil des
deutschen Volkes, Ha-ß, der nur in Adolf
Hitler und seinen Satanssöldnern mög-
lich ist.

Heute müssen sie einsehen, da-ß ihnen
ihr Plan nicht gelang, denn wäre es nach
ihnen gegangen, lebte heute in Deutsch-
land kein Mensch mehr, der nicht zu
ihrer Sorte gehört, stände kein einziges
Haus mehr, dürfte in den nächsten f 000
Jahren kein Baum in Deutschland mehr
blühen. Doch es legte sich ein Stärkerer
ins Zeug, dem ein Hitler, Himmler und
wie sie alle hei-ßen, eben doch nicht ge-
wachsen war. Ihm ist in erster Linie zu
danken, für das, was wir heute noch
besitzen, ist unser aller Pflicht. Doch
auch unsere Befreier, die wir als Gegner
ansehen sollten, sind wir zu Dank ver-
pflichtet, denn sie haben in letzter Minu-
te das Schlimmste, was gegen uns ge-
plant war, verhütet.

Noch spukt der Wahn in den Köpfen

Wohlwissenwir, da-ß auch heute noch in
einzelnen Köpfen, teils aus Hat3, teils aus
Dummheit der Wahn spukt, es könnte
dochnoch die alte Höllenherrschaft, wenn
auch zunächst noch im Geheimen, wie-
der organisiert und gesammelt werden.
Ich warne davor jeden im Gutem. Sie
müssen sich eben, wenn auch nicht so
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schnell, mit der Tatsache abfinden, da-ß 'Gemeinsame Freude ist die doppelte
dieses Zeitalter endgültig abgeschlossen Freude, gemeinsamesLeidisthalbesl,gid.'
ist. Die Zeit ist vorbei, in der ein
Schulmeister am Tag nach dem NB: Die Parteifunktionäre mu-ßten die
Eintopfsonnta$ausseinenSchülernaus- Hitlerlinde umsägen und unter Beglei-
spioniert, ob auch in jeder Familie Ein- tung der anwesenden Bevölkerung auf
topf gekocht wurde. den Schuttplatz führen."

Wenn wir nun aus der Vergangenheit
lernen, das Gute vom Bösen unterschei- Quellen- und Literaturhinweise:
den und dazu haben wir nun wieder die
Freiheit, dann ist auch dieser Krieg und Aus einem Nachlaj3

diese schule, nicht umsonst für uns ge- Der Redner der damaligen Veranstaltung, wil-
wesen. Lernen wir wieder einander un- helmKlett,verstorben lbsg,warvon 1946--Ig50
terstützen und helfen, nicht auf Kom- Gemeinderat in Heutingsheim.
mando, sondern aus der Tiefe des eige-
nen Herzens. Das Zeitalters des Verrats
und der Unterdrückung durch den eige-
nen Nachbar und Freund ist vorbei. Halten
wir uns die Tatsache vor Augen:
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Zuchth aus direkto r KI aus
und seine Helfer

Wir berichten bereits in Heft drei und vier
über das Zuchthaus Ludwigsburg. In-
zwischen liegen uns eine Reihe von Be-
richten Überlebender vor, die die dorti-
genVerhältnisse aus eigener Sicht schil-
dern.

Unter dem 25. Oktober 1948 berichtete
die "Stuttgarter Zeitung" auf Seite fünf,
da"ß der ehemalige Zuchthausdirektor
Klaus aus Ludwigsburg in die Gruppe
der Hauptschuldigen eingestuft und für
2 | /2 Jahre in ein Arbeitslager eingewie-
sen werde. trine milde Strafe für einen
Mann, der im 3. Reich als der Schrecken
der Strafanstalten Ludwigsburg, Hohen-
asperg und vorher Ulm gegolten hatte.

Bis zur letzten Stunde übten Max Klaus
und seine Helfershelfer ihre Herrschaft
aus, obwohl der "Herr Oberregierungsrat"
in den letzten Kriegstagen versuchte, sich
durch "Milde" den Übergang zu sichern.
1933 hatte er es ja mit seinem trintritt in
die Nazipartei auch geschafft. Zuvor,
1922, wurde der Major des l. Weltkriegs
als Beamter ins Justizministerium des
Landes Württemberg übernommen.

VorKriegsende, imApril 1945, das dürf-
te sicher in seinem Sinne gelegen haben,
wurden Gefangene mit ihre Bewachern
noch auf 'Transport' geschickt. So hoffte
er, einen Teil seiner 'Probleme' loszuwer-
den. Wir berichteten ausführlich in Heft
4.

Berichte von
ilberlebenden

Alfred Marx -
Landgerichtsrat ln Stuttgart

Ich war 1942/43 Leiter der Jüdischen
Mittelstelle Stuttgart, diese war der jüdi-

schen Kultusvereinigung Württemberg
eingegliedert. Deren Vorstand war da-
mals der frühere Rechtsanwalt Ernst
Moos Ulm, der 1943 deportiert und in
Auschwitz umgebracht wurde.

Mein Freund und damaliger Mitarbeiter
Carl Rothschild, Stuttgart, war im Mai
1941 von einem Berliner Gericht zu sechs
Monaten Geftingnis verurteiltworden, weil
er entgegen den Bestimmungen über die
Vermögenssperre für Juden einige Wert-
papiere ohne Genehmigung verkauft hat-
te. Es war ihm Strafaufschub bis Herbst
1942 bewi[igt worden. Im Herbst 1942
mu-ßte er seine Strafe im Gefängnis
Rottenburg antreten.

trinige Zeit darauf schrieb er uns, er sei
mit anderen Juden zut weiteren
Strafverbüfung in das Zuchthaus
Ludwigsburg, Abteilung Hohenasperg,
gekommen. Er befürchtete aber auch,
dort nicht zu bleiben, da andere jüdische
Häftlinge von Hohenasperg bereits
weitertransportiert worden seien.

Nach Empfang dieses Briefe begab sich
Herr Moos sofort nach Ludwigsburg zu
Oberregierungsrat Klaus um Erkundun-
gen einzuziehen.

Diese hatte zum Ergebnis, da-ß Rothschild
noch auf dem Hohenasperg sei. Es sei
eine Verfügung ergangen, wonach Ge-
fängnisstrafen für Juden im Zuchthaus
zu vollstrecken seien. Dies gelte auch für
Rothschild. Ein Weitertransport komme
nicht in F'rage. Einen gleichlautenden
Bescheid erhielt ich selbst auf eine Anfra-
ge bei der Stapoleitstelle Stuttgart.

Vom Asperg nach Auschwitz

WenigeTage darauf kam Carl Rothschild
nach Auschwitz und wurde dort sofort
umgebracht. Das gleiche Schicksal er-
eilte alle anderen jüdischen Ludwigs-
burger Häftlinge.
Im Verfahren gegen Klaus ist meines
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Erachtens zu untersuchen, ob und in-
wieweit er an diesen Morden beteiligt ist.
Mindestens scheint er es in der Form zu
sein, da-ß er die diesbezüglichen Weisun-
gen durchgeführt und Anfragende wie
uns getäuscht hat. Sollte der geltend
machen, er habe sich nicht widersetzen
können, so müSte gefragt werden, ob er
es mit seinem Gewissen vereinbaren
konnte, längerVorstand von Strafanstal-
ten zu sein, deren Insassen ermordet
wurden.

Berthold Riedinger,
Bürgermeister aus Karlsruhe

Am 12. November 1936 wurde ich vom
Strafsenat des Oberlandesgerichts Karls -
ruhe wegen Vorbereitung zu m Ho chverrat
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.
Während meiner Untersuchungs- und
Strafhaft machte ich die "Bekanntschaft"
von fünf Haftanstalten.
Vom 25. November 1936 bis 29. Januar
L937 war ich Insasse der Strafanstalt
Ulm. Der damalige Direktor dieser An-
stalt war Klaus.
Dieser 9-wöchige Aufenthaltwar für mich
der schlimmste meiner 2-jährigen
Haf?eit. Leitung und Personal dieser
Strafanstaltwaren von der gleichen Bru-
talität. Die Häftlinge waren damals über-
wiegend politische. Dies scheint auch der
Grund gewesen zu sein, warum solche
barbarische Strenge angewendet wurde.

In Ulm

In Ulm wurde das wahr gemacht, was die
Nazijustiz immer von sich behauptete:
"Der Strafuollzug soll mit äuj3ersterHärte
vollzogen werden, Strafanstalten im 3.
Reich sollten keine'Sanatorien'wie in der
demokratischen Republik sein. "

Mit Hunger und Antreibersystem wur-
den die Gefangenen mürbe gemacht. Der
Kräftezerfall war bei den meisten der
Gefangenen in kurzer Zeit ein rapider.

Die Kost war vollkommen ungenügend
und stark wasserhaltig.
Da ich in Gemeinschaftshaft war, konnte
ich manches hören. Einmal kam mir ein
Fall zu Ohren, der für UIm geradezu
bezeichnend war. Gefangene hatten aus
einem Abfalleimer Kartoffelstücke ent-
nommen und verzehrten sie von Hunger
getrieben. Der Direktor lief diese Gefan-
genen zu sich kommen und schrie sie mit
folgenden Worten an:
"Da fressen diese Säue meinen Schwei-
nen noch die Kartoffeln weg."
Bei meiner Verschubung'in die Strafan-
stalt Ebrach/Oberfranken litt ich an ei-
nem geradezu chronisch gewordenen
Durchfall, als Folge von der dauernden
Wasserkost.
Die Gefangenen muj3ten gegenseitig das
Brot verborgen halten, daj3 es nicht ent-
wendet wurde, so groJ3 war der Hunger.

Als ich in Ebrach wieder kompaktere
Kost erhielt, glaubte ich mich im Himmel
zu befinden.

Selbstmordversuch

Ein Selbstmord aus Verzweiflung, der
sich im Zellenbau abspielte, ist mir auch
bekannt geworden. Die Aufseher plagten
die Gefangenen, wo sie nur konnten.
Eine Falte beim Bettenbau genügte, um
die ganzen Betten wieder herauszurei-f3en.

Gleich bei meiner Einlieferungwurde ein
in meinen Prozeß verwickelter junger
Mitgefangener, Josef Lichtenberger aus
Ettlingen, von dem Kammeraufseher mit
den Worten empfangen: "Was Sie junger
Mensch sind auch wegen Hochverrat hier,
ihnen gehört noch der Arsch verhauen."
Bei der Daktyloskopie sagte mir ein Be-
amter: "Hier werden Ihnen Ihre jüdisch-
marxistischen Gedankengänge schon
gründlich ausgetrieben werden."

Klaus, der damalige Direktor, soll 1919
auf der Auslieferungsliste der Kriegsver-
brecher gestanden haben.
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August Hirsch,
Bürgermeister in Oberdorf am Ipf

Bei meiner Einlieferung am 28. Novem-
ber 1938 wurde ich zunächst von Ober-
regierungsrat Klaus und seinem
'Direktorium' empfangen.
Seine erste Frage war:: "Haben Sie dieses
Verbrechen' begangen?" Auf meine Ant-
wort, daß es meine ehrlicher Überzeu-
gungwar, sagte er:"Sie werden solange in
Einzelhaft sein, bis sie zu einer anderen
Überzeugung kommen.."

Vler Jahre Einzelhaft

Ich war dann trotz meiner
eineinhalbj ährigen Untersuchun gshaft
vier Jahre in Einzelhaft. Während dieser
Zeit konnte ich feststellen, da-ß Mit-
gefangene noch weit länger in trinzelhaft
waren als ich. Trotzdem sich verschiede-
ne Gefangene durch die lange Einzelhaft
Geisteskrankheiten zuF;ezogenhaben, hat
er sie, wenn es sich um politische Gefan-
gene handelte, aus der trinzelhaft nicht
herausgegeben.

Nachdem ich mir durch die lange Einzel-
haft, die ich in einer Zelle verbringen
muJ3te, wo nur Zementfußboden war,
eine Drüsen-Tbc zvgezogen hatte, wurde
ich in das Krankenhaus ar-rf dem
Hohenasperg verbracht. Während dieser
Zeit war ich mit Gefangenen in einem
Zimmer untergebracht. Wenn ein Wacht-
meister die Gefangenen wegen irgendei-
ner Geringfügigkeit bei Oberregierungs-
rat Klaus denunzierte, wurden sie, ob-
wohl die Gefangenen oft schwereTbc und
Fieber hatten, im Winter in kalte,
ungeheizte Arrestzellen verbracht, ohne
Rücksicht auf die Folgen einer solchen
Tortur. Ich selbst konnte beobachten,
wie mancher Gefangene nach solcher
Tortur kurz danach starb.

An Händen und Füßen gefesselt

Es war ungefährvierWochen vor unserer

Befreiung durch französische Truppen,
als ein Gefangener aus Mannheimwegen
Wegnahme von ein paar Kartoffeln, die er
in seiner Hosentasche untergebracht hat-
te, um sie nachher aus Hunger im rohen
Zustand zu essen, zunächst 14 Tage
Dunkelarrest bei Wassser und Brot be-
kam. Anschlie$end wurde er von Klaus
zu E.inzel}:aft mi t Kos teins chränkung ver-
urteilt.
AIs der Gefangene versuchte mit anderen
Gefangenen, die als Reiniger arbeiteten,
durch die Tür in Verbindung zu treten,
da er vom Hunger gepeinigt wurde, ist er
von einem Beamten wieder bei Klaus
angezeigt worden. Darauf erhielt er vier
Wochen Dunkelarrest und wurde an
Händen und Fü-ßen gefesselt. Er wurde
in eine Arrestzelle verbracht, die ungeheizt
und ziemlich kaltwar. Erwarnurmit ein
Paar Leinenhosen, einem Hemd und ei-
nem Drillichkittel bekleidet. Strümpfe
hatte er keine, nur Pantoffeln.

In der Zelle verstorben

Nach einigen Tagen wurde durch einen
Beamten festgestellt, daj3 die Fesseln nicht
mehr ganz in Ordnung waren. Dies ver-
anlaj3te d en Ob erwerwalter Siegwarth und
einen anderen Wachtmeister, dessen
Namen mir entfallen ist, mit dem Gum-
miknüppel solange auf den Gefangenen
einzuschlagen, bis er bewuj3tlos wurde
und nach einigen Tagen verstarb.

Im Jahre 1942 waren auch Juden auf
dem Hohenasperg untergebracht. Diese
Juden waren von anderen Gefangenen
abgesondert. Die jüdischen Gefangenen
wurden besonders unter strenge Kon-
trolle genomrnen und wegen jeder
Geringfü gigkeit mit Arrest bestraft, ohne
Rücksicht aufAlter und Gebrechlichkeit.
Die Juden wurden dann - es mag im
Jahre 1943 gewesen sein - abtranspor-
tiert. Ihr Schicksal blieb mir unbekannt.
(Siehe Bericht von Landgerich lsrat ivf an<.)

Ich selbst wurde am2O.Mai I g37 von der

1

I
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Gestapo verhaftet und nach eineinhalb-
j ähriger Untersuchungshaft vom Volksge-
richtshof Berlin wegen "Vorbereitung
zum Hochverrat" zu 12 Jahren Zucht-
haus verurteilt. Am 28. November 1938
wurde ich in das Zuchthaus Ludrvigsburg
eingeliefert und am22. April 1945 durch
französische Truppen auf dem Hohen-
asperg befreit.

Hans Müller aus Stuttgart

Ich wurde nach dem Bombenangriff am
12. September 1944 auf das Stuttgarter
Justizgebäude nach dem Hohenasperg
verbracht. Dort war ich vom 13. Septem-
ber 1944 bis Dezernber 1944. Die
Unterbringung war sehr schlecht. Die
Häftlinge wurden bis November auf An-
ordnung des Klaus in ungeheizten Fiäu-
men mit Holzzementböden unterge-
bracht. Als "Bett" diente eine feuchte,
eineinhalb cm starke Filzplatte und ein
bis zvsei leichte Decken, so daj3 fast alle
Häftlinge sich schwere Nieren entzü ndun -

gerl 
^)zogen.

Die Häft-linge wurden beim Arzt nicht
behandelt, Häftlinge jedoch, die den Staat
wegen Steuerhinterziehung geschädigt
hatten, wie ein Herr H. aus Winnenden,
derWein und Obstsäfte an Klaus und die
Wachtmeister lieferte, der hatte fünf
schwere Decken, konnte immer Pakete
empfangen und konnte unzensiert Briefe
befördern lassen.
Für andere Gefangene war das Essen
sehr schlecht. Klaus selbst veranstaltete
Essen im sogenannten Jägerhaus mit
dem Material aus der Häftlingskäche und
Iieß dazu Schweine schlachten.
Bei seinen Besuchen behandelte er die
Häftlinge wie Verbrecher.
Er frug die Häftlinge, r,veshalb sie in Haft
seien und als er mich frug, sagte er,
solche Leute müssen schwer bestraftwer-
den und hätten kein Recht auf eine an-
ständige Behandlung. Klaus fixierte auch
den Haarschnitt und verlangte von den
Wachtmeistern, daj3 die Haare bis näch-

stes Mal kurz geschoren werden. Das
Benehmen des Klaus war immer brutal,
er konnte kein anständiges Wort mit den
Gefangenen reden.

W. Stegrneier aus Aalen

Ich war vom Oktober 1933 bis Juli f 935
als politischer Gefangener im Zuchthaus
Ludwigsburgi inhaftiert. Klaus, der da-
mals Direktor Dr. Weij3enrieder vertrat,
war besser auf kriminelle Elemente zu
sprechen, als auf die politischen Häftlinge,
was folgender Vorfall beweist:
Ein alter, oft rücktäiliger (Sicherheits-
verwahrung) Krimineller, zeigte mich und
einen anderen politischen Gefangenen
namens Bauer bei Klaus an. Ich hatte
nur die kurze Bemerkung gemacht: "Mei-
ne Schwester hat mir auch geschrieben,
daj3 ihr der Lohn abgebaut wurde."
Der Berufsverbrecher setzte von sich aus
hinzu, ich hätte gesagt, bei der letzten
Wahl sei alles Schwindel gewesen. Klaus
glaubte dem Kriminellen mehr und ver-
urteilte uns zu j e sieben Tagen verschärf-
ten Arrest. (Nur alle drei Tage ein warmes
Mittagessen, sonst nurWasser und Brot.)

Als ich mich dagegen wehrte und sagte:
"Ich habe diese Au-ßerung nicht gemacht",
brüllte er mich an und schrie: "Sie haben
gar nichts, sie haben nur das Maul zu
halten."

Ich hatte von Klaus auch sonst den trin-
druck, daJ3 er sich bei jeder Gelegenheit
für das verbrecherische Naziregime ein-
setzen würde.

Otto Schrnuck
aus Karlsruhe-Knielingen:

Weihnachten 1941

Ich war vom lS.November 1941 bis kurz
vor dem Zusamrnenbruch im Zuchthaus
als politischer Gefangener inhaftiert und
einer Abteilung zugeteilt, die für die Fir-
ma BOSCH arbeitete. Aufseher war ein
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Hauptwachtmeister Kä. Da nir in den
ersten Wochen die 'Hausordnung' noch
völlig unbekannt war, d. h. in derselben
stand nicht, da-ß ich mir kein Brot ein-
sparen durfte. in der letzten Woche vor
Weihnachten 1941 sparte ich mir bis
zum Weihnachtsabend zwei und eine
halbe Tagesration Brot ein und lie-ß das-
selbe anfangs in meinem Spind im
Schlafraum liegen.
Ein Mitgefangener machte mich darauf
aufmerksam, daj3 ich das Brot nicht lie-
genlassen darf, da es mir sonst wegge-
nommen wird. Da die Mitgefangenen in
unserem Schlafraum meist Verbrecher
waren, habe ich die Warnung so verstan-
den, als wenn mir das Brot von diesen
weggenommen rvird und nahm von da an
mein Brot in den Arbeitssaal rnit.
An Heiligabend arbeiteten wir bis 12 Uhr
und marschierten anschließend in unse-
ren Schlafsaal. Krlrz zuvor rnachte mich
derselbe Gefangene wieden rm aufirrerk-
sam, daj3 ich aufpassen soll, damit mir
mein Brot nicht weggenontmen wird,
worauf ich ihm antwortete: "Es wird doch
keiner so unverschämt sein und mir das
Brot aus der Hand nehrnen." Der Gefan-
gene erklärte mir hierauf, da_ß er beob-
achtet hätte, daß ein anderer Gefangener
mich bei dem Beamten Kä. denunziert
habe und ich mein Brot gut verstecken
soll.
ilä. untersuchte mich.jedoch an diesem
Tag gamz genau und fand bei mir das
Brot, welches er mir abnahm.

"Dgr Lurnp"

Nach einiger Zeit, als wir inr Schlafsaale
waren, erschien der Kä. nochmals an der
Tür und rief in den Saal: "Wo ist denn der
Lump, komm mal her!" Als ich nicht
darauf reagierte, schrie er nochmals:
"Wollen Sie daherkommen!" Als ich hin-
kam, hob er mir das Brot vors Gesicht
und rief: "Da sieh es Dir nochmals an,
hast Du's gesehen, so .jetzt kannst Dr-r
schlucken, aber nicht das Brot." Er dreh-
te sich um und ging weg.

Wenn der Itä. irgend einen Gefangenen
bei irgend einerKleinigkeit ertappte, mel-
dete er ihn zum Rapport und wenn es
nicht reichte, ernoch keinen trifftigen
Grund zur Meldung hatte, so schikanier-
te er den Gefangenen so lange, bis dersel-
be reif zum Rapport war.
In einem Fail, den ich beobachte, hatte
der Hauptwachtmeister Kä. einen Gefan-
genen so lange schikaniert, bis er ihn
endlich soweit hatte, um ihn melden zu
können.
Der bekam sieben Tage strengen Arrest
und öffnete sich in der Zelle die Pulsader
und wurde dabei ertappt und kam ins
Spital.
Was weiter mit dem Gefangenen gesche-
hen ist, ist mir unbekannt, da ich von der
Abteilung ins Kesselhaus verse?twurde.
Der Hauptwachtmeister Kä. war einer
der brutalsten Beamten des Zuchthau-
ses. Er schlug des öfteren Gefangene mit
dem Schlüsselbund.

Lumpen und Verbrecher

Der ehemalige Hauptwachtmeister Wö.
hatte die Arrestzellen des Zuchthauses
Ludwigsburg unter sich. Da ich als Hei-
zer irn Kesselhaus tätig war von morgens
4 Uhr bis abends B Uhr arbeitete, konnte
ich öfters abends das Schreien und Stöh-
nen derArrestgefangenen hören, die von
Wö. mit dem Gummiknüppel oder Schlüs-
selbund geschlagen wurden.
Der Beamte Wö. war meistens betrunken
und jeder Gefangene der in Arrest kam,
wurde von Wö. geschlagen. Hauptsäch-
lich die politischen Gefangenen hatten
unter dem Wö. sehr zu leiden und er
titulierte sie bei jeder Gelegenheit mit
"Lumpen und Verbrecher. "

Nicht allein bei den Gefangenen sondern
auch bei den Beamten des Zuchthauses
war Wö. sehr r-rnbeliebt.

In den letzen Monaten rvar ich auf
Auj3enkommando (Bunkerbau). Im
Zuchthaus selbst gehörte ich dem
Luftschutzkonrmando an. Im Februar
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oder März 1945 lag ich einige Zeit im
Spital des Zuchthauses, wurde aber we-
gen Überfullung kaum genesen entlas-
sen. In derselben Nachtwar Fliegeralarm
undwir mu-ßten unsere Posten beziehen.
Ich war noch ziemlich schwach und konn-
te nicht entsprechend laufen wie es von
Seiten des Beamten Th. gewünscht wur-
de und er mich deshalb anschrie: "Willst
du laufen du Lump" und schlug mir den
Schlüsselbund ins Kreuz, so da-ß ich in
die Knie sank. Der ehemalige Verwalter
Schell, der in der Nähe stand, sagte hier-
auf zu Th ..: "La$ doch den Mann in Ruhe,
der ist noch krank."

Auf Transport

Kurz vor dem Zusammenbruch kam ich
mit noch anderen Leidensgenossen auf
Transport, angeblich nach Mauthausen
(I<Z).In Donauwörth wurden wir ausge-
laden und kamen in das B km von
Donauwörth entfernte Zuchthaus
Kaisheim. Im selben Moment, als wir ins
Zuchthaus einmarschierten, wurde der
Bahnhof sowie die Eisenbahnbrü cke über
die Donau in Donauwörth von alliierten
Fliegern zerstört. Da ein weiterer Trans-
port von Kaisheim nicht möglich war,
mu-ßten wir jeden Tag nach Donauwörth
marschieren, wo wir bei der Reparatur
der Donaubrücke sowie der Gleisanlagen
beschäftigt wurden.
Wir wurden in verschiedene Kommandos
eingeteilt, ich selbst kam zuTh. Bei der
damals bestehenden Verpflegung die wir
bekamen, war es unmöglich dies zu lei-
sten, was von uns verlangt wurde.

Angetrteben und geschlagen

Wir wurden ständig von Th. angetrieben
und geschlagen. Mir selbst schlug Th.
mit einem Stock ins Gesicht. Auf Grund
der schlechten Verpflegung versuchten
viele Gefangenen sich etwas E-ßbares ne-
benbei zu beschaffe n. ZumBeispiel stand
in der Nähe unseres Kommandos ein
beschädigter Güterwagen beladen mit

Mehl, aus welchem sich verschiedene
Gefangene etwas Mehl holten um die
Suppe, die wir bekamen, etwas zu
verdicken.
In einem dieser Fälle wurde ein Italiener
dabei von Th. ertappt und von diesem mit
einem Schaufelstiel so lange geschlagen,
bis der Schaufelstiel zerbrach und der
Gefangene liegenblieb. In einem anderen
Fall wurde wiederum ein Gefangener von
Th. derart mij3handelt, da-ß er blutete.
DerTh. war derbrutalste und gleichzeitig
auch der feigste Beamte unseres Trans-
ports, denn bei jedem Alarm zitterten
ihm schon die Knie und er wurde wels
wie eine Wand.

Josef Schupp
aus Stuttgart-Möhringen

Ich selbst war nur vorübergehend auch
im Zuchthaus Ludwigsburg, hatte je-
doch mit Klaus keinen direkten Zusarn-
menstoj3. Dagegen war zn meiner Zeit
Paul Rhein, Mitinhaber der
Armaturenfirma Franz Schneider
Nordheim, sehr der Willkür des Klaus
ausgesetzt. Auf dem Asperg wurde dem
Kameraden Rhein von Klaus eine
vierwöchige Dunkelhaft auferlegt, weil er
sich über verschiedene Anordnungen auf-
gehalten hat.

Drnst Göltenboth
aus Mannheim-Waldau

Etwa vier oder funf Tage vor meiner Ent-
lassung, am 20. August 1938, wurde
Klaus Zuchthausdirektor in Ludwigsburg.
Bei meinem Entlassungsrapport hat sich
folgendes zugetragen: Bei meinem Ein-
treten in sein Zimmer nannte ich meinen
Namen und die Gefangenennummer wie
vorgeschrieben.
Klaus fixierte mich über die Brille hinweg
und sagte zu mir: "Ihnen ist es scheinbar
schnuppe ob sie entlassen werden oder
nicht, was?" Ich fragte ihn: "Wie kommen
Sie zu so einer Frage, ich möchte selbst-
verständlich nach Hause zu meiner Fa-
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milie."
Da schnellte er hinter seinem Schreib-
tisch hervor und brüllte: "Was erlauben
Sie sich, ich stelle die Frage, wie ich es
will. Ich werde Ihnen Ihre kommunisti-
schen Allüren schon vertreiben, nehmen
Sie gefälligst eine stramme Haltung ein.
Er trat mir dabei ein paarmal auf die
Fu-ßspitzen. Ich erklärte ihm, da_ß ich das
nicht kann, da ich schon mehrere Jahre
ein steifes Bein habe und ich schon Wo-
chen wegen Rheuma in Behandlung sei.

Da tobte und brüllte Klaus wie ein Wahn-
sinniger, ich sei ein widerspenstiger
Untermensch und er werde in meine
Akten einen Vermerk machen, der mir
meine Schutzhaft etliche Zeit v erlängern
würde. Zeuge dieser "Vorführung war u,
a. der damalige Wachtmeister Schöttle.

Meine Haft im KZ Buchenwald dauerte
dann auch sieben Jahre bis zur Befrei-
ung.

Phtltpp Schreiner und Georg Jahn
aus Schwetzingen

Am 6. Januar 1936 wurden wir zur
VerbüJ3ung einer Gefängnisstrafe in das
Landesgefängnis Ulm an der Donau,
Tailfingerstrasse, eingeliefert. Wegen Vor-
bereitung zum Hochverrat war Schreiner
zu mvei Jahren und Jahn zu eineinhalb
Jahren Getängnis verurteilt worden.

Schon beim trmpfang wurden wir mit
Schimpfwörtern wie Gauner, Tagediebe,
Lumpen, Landesverräter usw. empfan-
gen. Mit verschwindend wenigen Aus-
nahmen benahmen sich die Beamten wie
Sadisten. Das An- und Wegtreten ge-
schah nur im Laufschritt. Auch bei der
Arbeit wurden wir nach Möglichkeit schi-
kaniert und so fast zur Verzweiflung ge-
bracht. Die Verpflegung wurde von Wo-
che zu Woche schlechter. Als der Direk-
torGefangene sah, die in den Abfalltonen
nach etwas E_ßbarern suchten, sagte er:
"Ich glaube, diese Säue fressen rneinen

Schweinen das Futter weg."
Da der Direktor auch Kreisjägermeister
war, lie$ er sich in im Getringnis eine
tadellose Uniform schneidern. Von ei-
nem anderen politischen Gefangenen,
dem Bildhauer Gessmann aus
Ludwigsburg, lie_ß sich Klaus eine
Hitlerbüste anfertigen.

Quellen- und Literaturhinweise :

l. Streiflichter 3 S.4ff. (über Zuchthaus
Ludwigsburg) und Streiflichter 4 S. 20ff.
(über Zuchthausdirektor Klaus)

2. Die Berichte der ehemaligen Hiifilinge des
Zuchthauses Ludwigsburg wurden als
Belastungsmaterial u.a. in das Verfahren
der Zentralspruchkammer Ludwigsburg gegen
den früheren Direktor der Strafä.r"tatt
Ludwigsburg und Hohenasperg,
Oberregierungsrat Max Klaus, eingebracht. Das
Urteil bestätigte die Berichte. ( Siehe Stuttgarter
Zeitung vom 25. Oktober tg48, S.S).
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Die "Krie$staten" eines
SS-Sadisten

In alten Nachkriegsakten
geblättert

Vor dem Bürgermeisteramt Steinheim an
der Murr erscheint der Otto A. aus
Beutelsbach, geb. am 19.5.1897 und leg-
te seine Ausweise, sowie den politischen
Ausweis aus dem KZ Mauthausen vor.
Er gibt folgende Erklärung über den SS-
Unterscharführer Hans Bühner aus
Steinheim an der Murr ab:

Ich war selbst mit Bühner 2 I / 2 Jahre im
Konzentrationslager Mauthausen und
arbeitete im Auj3endienst in Wien. Bühner
war dort Rapportführer. trr zählte zu den
Gefährlichsten, wenn man in seine Nähe
kam, wurde man geschlagen und getre-
ten bis zur Bewuj3tlosigkeit. Über 2t4
Fälle liegen vor, die über ihn amtlich
festgelegt wurden.
Bei einem Fliegerangriff in Fiorisdorf Ende
Februar, muj3te ein Be'uvachungs-
kommando zurückbleiben. Von diesen
waren 2 tot und 3 schwer verwundet.
Bühner kam in das Lager und sagte: "Die
taugen doch nichts mehr" und hat sie
kurzerhand erschossen.

In Massengräbern verscharrt

An Ostern 1945, vom Ostersamstag auf -

sonntag kam der Befehl zum Abrücken
ausWien, da sich die Russen in der Nähe
von Wien befanden. Bühner und der
Lagerführer Streitwieser gaben dem Re-
vier den Auftrag, sämtliche im Revier
befindlichen gefangenen Häftlinge zu li-
quidieren. Zu diesem Zeitpunkt befan-
den sich 52 Häftlinge im Revier, die mit
Benzin bespritzt und in 2 Massengräbern
verscharrtwurden. trin groJ3er Teil davon
war noch nicht einmal tot, als die
Häftlinge verscharrt wurden. Das
Gestöhne konnte man weit her hören.

Am nächsten Morgen ging es nach
Mauthausen. Der Transport bestand aus
18OO Häftlingen. Beim Abmarsch wurde
der Befehl gegeben, da-ß alle zurückblei-
benden Häftlinge sofort durch
Genickschußzu erledigen seien. Auf die-
se Art und Weise wurden auf dem Marsch
von Wien nach Mauthausen allein 2OO
Häftlinge auf den Straj3en erschossen.
Ein gro-ßer Teil fällt auf den SS-
Scharführer Bühner. Wer sich morgens
aus dem Lager nicht erheben konnte, da
die trrnährung schon derart schlechtwar,
daJ3 die Häftlinge kaum mehr marschie-
ren konnten, wurden die Häftlinge un-
aufhöriich von ihm geschlagen, getreten
und mit Faustschlägen bearbeitet.

Das Schuhmacherkommando

Ich selbst war 1 l/2 Jahre auf einem
Schuhmacherkommando in Wien und
hatte die Schuhmacherei zu betreuen. Es
war im Lager verboten, an Private Schu-
he abzugeben. Bühner und der
Lagerführer verlangten von mir alle mög-
lichen Arten von Schuhen und Stiefeln.
Das Leder mu-ßte in Wien im Schwarz-
handel erworben werden. Zu dem Ein-
kauf des Leders kamen nur Lebensmittel
und Zigaretten als Zahlungsmittel in
Betracht, die den Häftlingen zugestan-
den wären.
Ich entsinne mich, daj3 ich mehr als 30
Paar Schuhe und Stiefel inWien auf diese
Art für Bühner allein käuflich erworben
habe. Zum Teil wurden diese Schuhe
und Stiefel durch den Lagerführer und
Bühner an Bauern für Wein
weiterverkauft. Unmenschliches wurde
dabei an Arbeit von mir gefordert, soda.ß
ich tage- und nächtelang ununterbro-
chen durcharbeiten mu-ßte.

Bühner verlangte einmal von mir mor-
gens B Uhr, daj3 ich bis abends 9 Uhr ein
Paar Stiefel herstellen sollte. Als ich ihm
sagte, daj3 dies unmöglich sei, da ich ja
keine Maschinen hatte und das l,eder
erst in Wien beschaffen muJ3te, schlug er
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mir mit der Faust 3-4 mal ins Gesicht mit
dem Ausspruch: "Das gibt es bei uns
nicht, wenn ich verlange, daJ3 es fertig
sein mu.ß, dann ist es auch fertig, sonst
hänge ich dich auf."
Ich fuhr sofort mit einem SS-Mann Na-
mens Brünning mit der Stra_ßenbahn in
die Stadt und kaufte das Leder, und
wurde dann bei einem Schäftemacher
vorstellig, damit er rnir für einige Stun-
den seine Maschine gab. Während der
Ausübung d erArbeit war ein Fliegerangriff
auf Wien. Dabei konnte ich mich wäh-
rend desAngriffs nicht in den Luftschutz-
keller begeben und arbeitete an der Ma-
schine weiter, als schon die Bomben in
allernächster Nähe einschh-rgen und auch
die F enster und die Wände von der Werk-
statt auf mich hereinstürzten. Tro? mei-
ner Bemühungen war es mir nicht rnög-
lich, die Stiefel in dervon Bürhner angege-
benen Zeitfertigzustellen, was mir (mich)
nachher eine Tracht Prugel kostete.

Bühner hat oft den KZ-Häftlingen die
Arme nach hinten zusarfimengebunden
und sie daran hochgehängt r-rnd dann
ununterbrochen rnit einern 3fach
zusammengefl ochtenen Farrens chw anz
in dieser Lage auf das Hirn gehauen.

An den Armen aufgehängt

Ich entsinne mich eines Falles, wo im
Werk einem Zivilisten im Schrank einge-
brochenwurde und aus dem Schrank ein
Revolver entwendet wurde. Dies wurde
der Lagerführung gemeldet, r-rnd sämtli-
che behaupteten, daj3 dieser trinbruch
nur von d en Häftlingen d r-r rchgefhhrt wor-
den sei.
Auch hier stand (griff) Bühner oft mit
drakonischer Strenge ein, und ob schul-
dig oder nicht, wurden die Häftlinge, ar_rf
dle irgend ein Verdacht fallen konnte,
von ihm mij3handelt und geschlagen. Der
Verdacht brlieb letzten trndes an einetn
Polen und einem Russen här-rgen. Diese
beiden wurden fr-rrchtbar mij3handelt, Da
dieselben von dieserAngelegenheit nichts

wuj3ten, hat sie Bühner mit den Armen
nach hinten gebunden aufgehängt. Einer
erlag dabei einem Herzschlag, der andere
konnte kein Geständnis abgeben, trotz-
dem er I I /2 Stunden so aufgehängtwar.
Meines Wissens stellte sich später her-
aus, daj3 der Einbruch von einem
Zivilisten durchgeführt wurde, der dann
den Revolver in unserem Lager über den
Zaun hereingeworfen hat. Solche Fälle
sind sehr häufig vorgekommen, wo sich
Bühner durch seine Brutalität beson-
ders hervorgetan hat.

Beim Strassenbau

Auf Antrag der Lagerverwaltung von
Mauthausen muj3te eine Straj3e von 6-8
km gebaut werden. Eine Stra_ßenwalze
(rnotorisiert), war jedoch nicht vorhan-
den, sodaj3 die Häftlinge eine mehrere
IOO Ztr. schwere Walze selbst ziehen
muj3ten.
Da die Häftlinge körperlich so geschwächt
waren, da-ß es ihnen kaum möglich war,
ein solches Monstrum den Berg hinauf
zu ziehen, griff auch hier Bühner wieder
ein, indem er unauflrörlich mit allen
möglichen Mitteln auf die Gefangenen
einhieb, bis sie bewußtlos waren. Dabei
hatte er einem Metzgermeister aus
Schorndorf , z. Zt. wohnhaft in Steineberg
bei Schorndorf, so mi-ßhandelt, da-ß der-
selbe wochenlang kaum ein Glied bewe-
gen konnte.

Dies sind nur einige Auszüge aus der
Mentalität des Unterscharführers
Bühner.

Pakete an die Farnilie

Zum Schluj3 möchte ich nochmals dar-
auf hinweisen, daj3 guhner sehr viele
Pakete abgeschickt hat und zvyar einen
gro-ßen Teil nach Steinheim an der Murr
adressiert. DaJ3 es sich dabei nur um
gestohlene oder erpresste Gegenstände
von den Gefangenenhandeln kann, ist
selbstverständlich.
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Diese meine obigen Angaben kann ich
jederzeit erhärten. Auch kann ich noch
folgende Namen von Zeugen angeben:
Robert S.Esslingen
Reinhold M. z. Zt. wohnhaft
in Steineberg bei Schorndorf
Bernhard aus Heubach (bei Gmünd) (1)

Nach unseren Ermittlungen wurde
Bühner vom Obersten Gericht der Hohen
Kommission der Französischen Repu-
blik in Deutschland, das in Rastatt tagte,
am 6.1.1950 zum Tode verurteilt. Seine
Erschie$ung erfolgte am 2O.3.195O bei
Sandweier in Baden.(2)

Quellen- und Literaturhinweise:

1. Nachlaß Wilhelm Eppinger

2. Txntr ale Stelle d er Lande sj ustizverwaltungen
in Ludwigsburg

Hermann Steigleiter Hugo Steigleiter
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Richter Spahr
aus Ludwigsburg

Einst Staatsanwalt beim
Volksgerichtshof

Wir halten es bei der heutigen
Geschichtsdiskussion für wichtig, uns
mit der Entwicklung derJustiz nach dem
Zw eiten Weltkrieg auseinanderzusetzen.
Wie war es in den ersten
Nachkriegsjahren? Was geschah mit all
den fürchterlichen NS-Juristen?

Die Tatsache bleibt: Kein Richter wurde
im Dritten Reich verurteilt, weil er sich
weigerte, an den Justizrverbrechen der
damaligen Machthaber teilzunehmen.
Zivilcourage war allerdings gefragt. We-
nige hatten sie. Ein Beispiel: Der preu_ßi-
sche Amtsrichter Lothar Kreyssig wurde
im Juli 194O zu Staatssekretär Roland
Freisler, dem späteren Präsidenten des
Volksgerichtshofes, vorgelad en. Kreyssing
protestierte scharf gegen den Mord an
Geisteskranken und Behinderten.
Freislerwollte ihn umstimmen. Der Rich-
ter blieb bei seiner Meinung. Auch als er
Anzeige gegen diese Verbrechen erstatte-
te, geschah nichts gegen ihn. Lediglich
Reichsjustizminister Günter lud ihn vor.
Er blieb bei seiner Meinung.

Von den Machthabern wurde der Richter
1942lediglich bei voller Gewährung der
Bezüge in den Ruhestand versetzt.

Der preuJ3ische Amtsrichter Lothar
Kreyssig blieb seiner Gesinnung treu.

Die überwiegende Mehrheit der Richter
machte mit. Sie bauten mit Bluturteilen
ihre Karriere auf. Ihr beruflicher Werde-
gang ist mit Todesurteilen gepflastert.
Zwischen 1940 und 1945 fällten die Rich-
ter Gro$deutschlands n-rnd f G 000 To-
desurteile. Nach dem Krieg beriefen sie
sich auf den'erheblichen Druck', dem sie
im Dritten Reich unterlegen seien. Nie-

mand hatte sie zu diesen Unrechtsurteilen
gezwungen. Keiner wurde von den Nazis
unter Wegfall der Bezüge aus dem Amt
gejagt. Die meisten dieserJuristen waren
bedenkenlos der terroristischen Vereini-
gung NSDAP beigetreten.

Nach 1945 wurden die meisten Richter
wieder in den Justizdienst übernommen.
In Niedersachsen waren schon 1948 an
den Landgerichten BO bis 90 Prozent der
Richter frühere NsDAP-Mitglieder. Es ist
kein Verfahren bekannt, in dem ein NS-
Jurist wegen seiner Taten verurteilt wur-
de.

Einer dieser Richter hatte seinen Wohn-
sitz nach dem Zweiten Weltkrieg in
Ludwigsburg: Karl Spahr, bis 1962
Landgerichtsrat in Stuttgart und wohn-
haft in der Seestrasse 24/I.

Auszüge aus seiner "Karriere"werden in
dem auf Seite 74 veröffentlichen
Zeitungsartikel genannt, zvsei seiner Op-
fer, die SpeyererAntifaschisten Hermann
und Hugo Steigleiter sind auf Seite 72
abgebildet.

Karl Spahr wurde wegen seiner Taten
nach 1945 nie vor ein Gericht gestellt
oder gar verurteilt. Im Gegenteil, dieser
"fürchterliche Jurist" konnte bis I g62 als
Oberstaatsanwalt wirken.

Quellen- und Literaturhinweise:

"die tat" Nr. 45 vom 6.I ]. l98L

"Ludwigsburger Kreiszeitung" vom 23. I . I 98 I und
16. / 17.6.1986.

Streiflichter Nr. 2 S.54.

Vom antifaschistischen Widerstand in Speyer
(1983) S. ll
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Mörder der $teigleiters

Nicht nur die Hinrichtung der Speyerer Antifaschisten bis heute ungesühnt

heute Staatspensionär
In der Frühe des 6. l,Iovember 1940 1990 stellte das präsidium der WNwurden im Berliner 

-Ge1ängnis / Bund der Antifaschisten gegen
Plötzensee zwei junge .RleiTchil- die beiden und 28 weitere ehemali-rer aus sipeyer zur ötnrt9nltlnq:: se Richter und StaatsanwäIte desstätte geführt. Die Ermordung der ?"off.r?"rä*frof", Strafanzeige

.';;i:i;,"T"ä?,'trI"if i:iliäiHä+gi,;äii::;ä:fä:ä'#il'fä[anwalt beim NS-VoIkst
Karl Spahr. Diesen Blutdienst ver- i,lüiiäf,'-'öU"rstaatsanwatt a. D.richtete er in vertretuns 

_ 
des xäliö"r,i-"ü;ö.'i.'iödi .rä;üStaatsanwalts Bruchhaus, de1, 1m äüi!"'jää?, ist. Motto der Anzei-Steisleiter-Prozeß für aen p!91; ;;,":üffi und Wohttat hast Du

il""',.,::" ä::lj Tä " ättäfä "fä:'"1""? ä ; *ift .ä " 
(Hiob r 0, r 2),,.

Hinrichtung hatte Bruchhaus den Dr. Karl Bruchhaus lebt noch als
zum Tode verurteilten H-ugo Steig- Staatspensionär in Solingen, Wup-Ieiter in der Todeszelle aufge- oertalär Straße 261a. Gänz.unb-e-
sucht, um ihm den Termin der Ur- irelligt ist er nicht geblieben. We-
teilsvot]streckung mitzuteilen: ö. gen äer von ihm bäantragten To-
November 1940, morgens 6.10 Uhr. äesurteile in einem prozeti' (S.t t.f/
Die Brüder steigleiter * n2p2ll35142\ lief einverfahrenge-
kragt, ,,von rsl|s*bi, trru'ü??'äli'?i f;lr'il,;#rX$l$:*,-""u":llo'*ollt;das hochverräterische,lllJ:lL-"l: iüä*iäui.'n derainstellunssbe-
äin$t","iJ?li":ä,F,i!:'"üif üT*j;?;"",r"äö:jf 

,"j:'il;tlt
zu naoen . . ., lnoem ste slcn mlr
dem .Schr' u äeer r.om*".,.,1;;i: "i;ä; $iän,ä*""ä"$:lij:il* riri"ff lä:
i:l'iii:tf jiq"i"i'#,i'ä'"*".Tr:l!*:il"::",*"%ttHfj;lltäfi
befaßten und dem kommunistisch: ;i;ü;ä;ä;ens war. Es müßte auch
3l"l: _^91:F.:lg:1, T?l"l;,.-y,1d ;;;ft;;;;;' werden, daß sie dieftnernschrrrerverDan(r äls ll"l$]]9: Vorsiellung hatten, daß es nichtder beigetreten waren . . ," Hue! ;;-;il;;-" nect tdraÄe entsprach.
Steigleiter wurde als erschwerend ;i;r";-ig;;i.t;eis:i*t iicttt zri ttitr-
angelastet, daß er der,Roten Hilfe ren. Anhaltspunkte dafür, dag sich
Spenden zukommen ließ.
Diese,,verb rechen ", so 1"' *lJ:: 313 " |'iläßt', ro ?rt#T*ilä,,i;"7ger, ließen sich nur aus jler.,,tiefen ää*iää" riiO die Gruncisätze derverworrenheit ihrer .G-:111Y-q: i;;i;;';h;"e wiur.ti'ri"r' hin-erklären. Nach langer Eiy,",I11-1-T i"äl?äl'"tii'r,atie, .r- ein Todesur-Ludwigshafen und Mann^heim w_ur- iäir"liäiiur"", liegen nicht vor..,den die Gefangenen nach Berlin :"":-'-:'-
gescnaftt, wo Siaatsanwatl ei""h: So . bewahrte ein Nazijurist den
[aus in der Volksgerl"frGn-ot""i- anderen vor der Stratverfol'gun'g.
üä"äf""g 

"om 
fb. fvfäi" fgag ihren Denn.-auch Oberstaatsanwalt D!.

Kopf foiilerte. 
-- Rudolf Reuter, der Staatsanwalt

Da s de m e n tsprechen de T9g: :'" li:{ ?j' H'iH,"iff '" J" f 3it#-o j.?::
ffä'"lli,"3ilil''? :,Tä.'i',T,i "ä,: ä.1!'ää;ä;g;;i:ä1ffg;ä ""'i;
einzigen Verbrechen, ul-9:"u" S: äii 

--öjSn:riiegsveibrecheriiste
Ns-Staatsanwälte Spahr . r.rnd iä*" ali-l.i;*mörn Ä_aelgz ünABruchhaus mitgewirkt haben. ;;;-' --"
Spahr hat an rrrindestens 38 Todes- ään ,SOe ko'nxe Reuter in der
urteilen und anderen Terlorurtei- E"iä"ri"p"üiit *leaäi potitische

I len, Bruchhaus an mindestens .3.3 erti"n"*"n"itten fabrizieren. EinesTodesurteilen gegen deu.tsche,^riC- r"irÄr-if".irkriegsopfer war das

ü::ilf}ff l*':"'#ff L",,ll$.lä"#:l;'i:},:""Ffr :d':",1t*,",f *:!i;fer mitgewirkt. Keiner rvurde da- ;;'.':^' -',:für ie bestratt. r- 'ä,iJäär. Sl9l-tt Mit seiner Ankiase 'griff
spahr konnte bis le62 

"rr"L?üä?ä'- *:ll"^t^..^1"'"ic"" des früheren
richtsrat in stuttsart,"äffffiä;; F:11:tY:tkidisungsministers-F' 

J'
bi s I e 6 r a rs sta a ts a nw" ri iä- rü"ö: :;r'*"11?"9:;, "$$i'J"?ä:,_",?";t pertal wirken.

Karnmhuber und des Admiräls
Ruge auf. die sich d'urch Knorr be-
leidigt fühlten, weil der DFU-Poli-
tiker sre als ehemaiige Nazigenera-
ie und als mitschuldig an den NS-
Massenverbrechen bezeichnet hat-
te.

Seit Oktob€r lg?9 wird gegen die
ehemaligen Richter und Staatsan-wälte des NS-Volksgerichtshofes
berm weslDeilmgr Kf,mrnergerlcnf
wieder ermittelt. Mit drei Strafan-
zeigen wegen Mordes hat das
WN-Präsidium 1980 der Ermi'tt-
tungsbehörde Namen, Adressen,
Daten und Verbrechen von 30 noch
Iebenden Volksgerichtshof-Tätern
in der Erwartung übermittelt, ,,daß
nunmehr wirklich an die Aufarbei-
tung dieses wohl schrecklichsten
Kapitels deutscher Justiageschichte
herangegangen wird".
Ein Jahr nach Wiederaufnahme
der Enmittlun,gen rgab der ermit-
telnde Staatsanwalt Bernhard
Jahntz die Zahl der noch lebenden
Besctr,uldigten mit 95 an (Frank-
furter Rundschau). Vier Monate
später sprach die Westberliner
Staatsanwaltschaft nur noch von
81 (Die Welt). Wo sind die 14 8e-
blieben, lragt man sich. Sind sie
gestorben wie Karl Spahr oder
wurden die Ermittlungen aus an-
deren Gründen wieder eingestellt?
Wie lanrge will man noch mit der
Anklageerhebun8 warten? Bis
noch mehr sozusagen ,,unter der
Hand wegsterben"?
Staaüsanwalt Jahntz rechnet, daß
es bis Mitte 1985 'dauern könnte,
bis die Ermittlungen abgeschlossen
sind, und er nirnmt dabei in Kauf,
daß dann nur noch ,,etwa 20 bis 30
Personen übrigbleiben". Dafür
kann niernand, dem winklich an
der Verfol,gung der Ns-Strafta'ten
,und an ihrer Sühne gelegen ist,
Verständnis haben. In einigen Fäl*
len mögen vielleicht noch Beweise
fehlen, die zur Ankiageerhebung
notwendi,g sind. In den 30 von der
WN angezeigten Fällen liegen die
Fakten, jedoch klar auf der Hand.
Durch jede weitere Hinauszöge-
rung der Anklage (eventuell ,gar
bis 1985) droht das Banze Verfah-
ren zu einer Farce z.u werden.

HERMANN MORWEISER

Aus "die tat" Nr. 45 vom 6.Il.I98l
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Die Taten des
Leutnants T.

Scheinbar ohne j ede Strafuerfolgung, von
einer Verhaftung im September 1945
abgesehen, hatT. den Zweiten Weltkrieg
überstanden und starb am 7 . April 196 I
als braver Ludwigsburger Burger. Dabei
hat es 1945 zahlreiche Hinweise und
auch eineAnzeige gegen ihn, den Offizier
der Wehrmacht gegeben, der sich nicht
nur im "Feindesland" sondern auch in
der Umgebung von Ludwigsbur$ an
Kriegsverbrechen beteiligte, bzw. sie
selbst durchführte.
Kein Hinweis ist zu finden, daj3 erjemals
für seine Taten vor einem ordentlichen
Gericht zur Verant."vortu n$ gezogen wll r-
de.

Aus einer Anzeige

Am Mittwoch, den 30 Mai 1945, urn
sieben Uhr, erschien auf der Polizeiwache
in Stammheim die ledige 19 Jahre alte L.
B. und macLrte folgende Anzeige: Mein
Vater, K. B. (...) gingen am Samstag, den
2l . Mai 1945, morgens am Tag der Beset-
zungvon Stammheim durch die Allierten
Truppen nach Schwieberdingen, Llrr un-
ser Mehl zu holen.
Auf dern Heimweg, etwa gegen 18 Uhr,
mu-ßten sie an der Flakstellung Brosi
vorbei. Brosi ist ein alleinstehendes Gehöft
zwischen Stammheim und Möglingen.
Dort saß ein Unteroffiziervor dem Hause
und frug meinen Vater: "Sie! Wo liegt der
Feind?" Mein Vater antrvortete: "ln
Schwieberdingen haben wir schon Bier
mit den Franzosen getrunken." Dieses
hörte durch das offene Fenster der
Leutnant T., Kompaniefährer beim
Volkssturm. Er kam aus dem Haus r-rnd
sagte zu meinem Vater: "Sowas sagt man
nicht" zog seine Pistole und schoj3 mei-
nem Vater in den Bauch. Mein Vater
konnte noch einige Metergehen undbrach
dann zusammen. T. wollte noch einmal

nach meinemVater schie-ßen, wurde aber
von den dortigen Volkssturmmännern
daran gehindert. Mein Bruder setzte
meinen Vater auf unseren Handwagen.
Gegen t9 Uhr kam er mit ihm bei uns zu
Hause an. Dr. St. aus Stammheim be-
handelte meinenVater sofort, konnte ihn
aber nicht operieren, da er keine geeigne-
ten Instrumente hatte. Ins Krankenhaus
konnte man ihn nachts auch nicht mehr
verbringen, da sämtliche Brücken ge-
sprengt waren.

Am Sonntag verbrachte man ihn mit ei-
nem Personenkraftwagen nach dem Ro-
bert-Bosch-Krankenhaus. Es war schon
zr-r spät. Am Montag, den 23. April 1945,
um 2 Uhr ist mein Vater dann verstor-
ben. (1)

Von mehreren Zeugenwurde dieser kalt-
blütige Mord in allen Einzelheiten bestä-
tigt.

Volks sturmführer und Werwolf

In seiner Eigenschaft als
Volkssturmführer und selbsternannter
"Werwolf'trieb sichT. noch einige Zeitin
der Gegend zwischen Möglingen und
Stammheim herum. Dabei hatte er 6 bis
B Jungen, Sein Sohn war auch dabei. Die
anrückenden Truppen 'waren bereits in
Zuffenhausen, als T. einen französischen
Personenwagen mit Maschinenpistole
und Panzerfaust bescho-ß.

"In allernächster Nähe des Gehöftes Brosi
befand sich eine Flakstellung, Baracken,
rvorin sich die Schreibstube und Kantine
befand. Diese Baracken, in denen viel
untergebracht war, wurden von T. in
verantwortungsloser Weise angezündet.
Das Gehöft Brosi wäre ohne Zweifel mit
abgebrannt, wenn nicht zwei russische
Kriegsgefangene, die bei Brosi beschäif-
tigt waren, eingegriffen hätten. (..")

Die Frau des Brosi lag in fraglicher Zeit
sehr krank zu Bett. (...) T., der ein übler
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Säufer sein soll, habe in rücksichtsloser
Weise über die 'Faulheit' der Frau Brosi
geschimpft und verlangt, sie solle sofort
aufstehen, in den Keller gehen und ihm
etwas zu trinken holen.

Ein Landwirt namens Maier aus
Möglingen wurde von ihm aufgefordert,
sein Pferdegespann in den 'Dienst der
Sache'zu stellen. Maier verweigerte dies
und wurde deshalb von T. mit der Pistole
bedroht. (2)

In den Unterlagen zum Fall T., der wohl
seinem irdischen Richter entgangen ist,
befinden sich noch weitere Aussagen.
Auch dies: "Anlässlich einer (...) Unterre-
dung mit dem T. erfuhr ich von diesem,
da-ß er kurz vor dem militärischen Zu-
sammenbruch des Naziregimes nicht nur
persönlich einen Mann in Stammheim
erschossen hat, sondern ar-rch die
Erhängung eines'meuternden' Soldaten
und die Festnahme von sechs deutschen
Soldaten, die nicht mehr mitmachen
wollten, veranla.ßt hat." (3)

Auch im Osten gew'ütet

Aus einem weiteren Schreiben ist er-
sichtlich, daJ3 T. auch in Ruj3land bei
einem Gebietskommissiariat tätig war.
EineAussage vom lB. Septernber lg45:
"H. H., Geisingen verkehrte am
Stammtisch des Bahnhotels Ludwigs-
burg, woselbst in den Jahren l94l und
1942 auch T. verkehrte. T. erzählte dort
im engeren Kreis von Stammgästen (...)
da-ß er als Leutnant in Polen und RuJ3-
land Sonderkommandos (unter sich) hatte
und dort viele Polen und Russen wegen
Sabotage aufhängen liej3. Weiter berich-
tete er, daJ3 erin späterer Zeitin Stuttgart
ein Ausbildungskommand o geführt habe
und dabei alle Soldaten, die sich weiger-
ten an die Front zu gehen, habe erschie-
-ßen lassen. Die Erschiej3ungen seien auf
dem Burgholzhof vorgenommen worden.
(4)

Quellen und Literaturhinweise:

l,) Anzeige beim 14. Polizeirevier Gr. Posten
Stammheim vom 30.5. 1945

2.) Schreiben Ep. vom 14.9.1945

3.) Schreiben des H.S. vom 12.9. f 945

4.) Schreiben des H. H. vom 18.9.1945
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Ges chi c hts aufarb ei tung :
ThäImann, Ludwigsburg und die Stasi
Nicht weit vom ehemaligen Zuchthaus
Ludwigsburg entfernt befindet sich seit
vielen Jahren die Ludwigsburger Zentra_
le Stelle der Landesjustizverwaltungen
zur Aufklärung nationalsozialistischer
Verbrechen. Dort wird eine vorbildliche
Arbeit geleistet. Sie umfaj3t nicht nur das
Gebiet der Ermittlung und derWeitergabe
von Akten an die zuständige
Staatsanwaltschaft, sondern auch är,
Schulen, Akademien, bei vielen
Bildungseinrichtungen sind deren Mit_
arbeiter als Zeitzeugen sehr gefragt.

Akten der Gauck-Behörde

Jetzt sind bei der Zentralen Stelle neue
Aktenberge im Anmarsch. Der ,'Nach_

schub" kommt aus Berlin. Tausende von
Akten des Berliner Stasi-NS-Archivs sind
bereits in Ludwigsburg und müssen auf_
gearbeitet werden. Vor mehr als einem
Jahr kam die Zentrale Stelle in der
Schorndorfer Strasse an die Akten ran,
die bei der Gauck-Behörde lagerlen. Stich_
proben ergaben, da-ß es sich lohnt, Er_
mittlungen einzuleiten. Zudern liegt über
diesen Personenkreis in der Regel selbst
schon viel Material vor.

Ein mutmaßlicher Thälmann-Mörder

Was wohl keiner vermutete war, daß die
Stasi einen der mutmaj3lichen Thälmann_
Mörder kannte, aber nach echter
Geheimdienstmanier ihr Wissen für sich
behielt, um es für ihre Zwecke
"auszuschlachten."

So konnte trrich Gust, im KZ-Buchenwald
zweiter SS-Lagerführer, den die Stasi nach
längeren Ermittlungen in Niedersachsen
aufspürte, dort ungehindert seinen
Lebensabend verbringen. Dabei hatten
seine "Betreuer" nllr das Standardwerk
"Der SS-Staat" anlesen müssen auch im

Namensregister ist er dort aufgeführt,
um sich mit den Untaten des Gust ver_
traut zu machen und die Schritte einzu_
leiten, mit denen er hier vor dem Kadi
gelandet wäre.

Ob es zu einer Verurteilurrg
gereicht hätte?

Statt ihr Wissen den hiesigen
Strafuerfolgungsbehörden zur Kenntnis
zu bringen, wurde derMann "überwacht,,
und ein Eintrag von fgg4 besagt: "Es
wurde eindeutig festgestellt, da-ß die Ehe_
leute G. unter der genannten Anschrift
wohnhaft sind. Beide erfreuen sich be-
ster Gesundheit.

Rückblende

In all denJahren fandenVerfahren gegen
Beteiligte am Thälmann-Mord statt. Im
April 1962 hatte Rosa Thälmann, die
Witwe von Ernst Thälmann, über prof.
Dr. Kaul (DDR) Anzeige gegen zwei mut_
maj3liche Teilnehmer am Mordkomplott
vom 18. August Lg44 erstattet. Was seit
dieser Zeit alles geschrieben wurde und
welche Verfahren durchgeführt wurden,
füllt viele Aktenordner.
trin trreignis: 1952, in der Zeitdes kalten
Krieges, wurde aufAntrag der DVp_Frak_
tion des Stuttgarter Gemeinderats die
Thälmannstrasse in Lange Strasse um_
benannt. Willi Bohn, der Fraktionsvor_
sitzende der KPD und Mitglied der V\AI,
hielt im Gemeinderat eine flammende
Rede gegen diesen Frevel. (Die SpD stimm_
te gegen die Umbenennung ) qO Jahre
danach: Stasi-Akten bringen neue Er_
kenntnisse und führen auf die Spur ei_
nes mutmaj3lichen Thälmann-Mörders.

Aufarbeitung auch bei uns

Wir dürfen gespannt sein, welche Tatbe_

I
I

l
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stände aus der Schorndorfer Strasse in
den nächstenJahren noch an die Öffent-
lichkeit gelangen. Aus den bis j etzt vorlie-
genden Akten sei klar ersichtlich, so Al-
fred Streim, der Leiter der Zentralen Stel-
le, daß das MfS zahlreiche NS-Verfahren
verhinderte - unter anderem, weil Be-
schuldigte unter dem Druck der Bela-
stungen zur Mitarbeit bei der Stasi ge-
zwungen worden waren. Bedeutendes
Beweismaterial sei der Strafuerfolgung in
der Bundesrepublik vorenthalten wor-
den.
" Zr-ugerr, um derenVernehmr-rn$ verschie-
dene Staatsanwaltschaften im Wege der
Rechtshilfe gebeten hatten, oder die vor
Gerichten aussagen sollten, v,rrrden erst
durchleuchtet. Waren sie politisch unzu-
verlässig, verhinderte die Stasi die Über-
gabe der Aussagen oder das Auftreten
der Zeugen in Westdeutschland", so Al-
fred Streim in einem Pressegespräch.

Erich Gust jedenfalls,'uvohlsituierter
Gastwirt, der 1946 unter falschem Na-
men geheiratet hatte, entging seinen irdi-
schen Richtern. Er starb im F ebruar 1 992.

Unter dem Namen Giese hatte der ehe-
malige SS-Obersturmführer in Melle bei
Osnarbrück den "Heimathof Melle" be-
trieben. In diesem Edelrestaurant ver-
kehrten laut "Panorama" und "Neues
Deutschland" zahlreiche Spitzenpolitiker.
Nichtswar es mit einem Verfahren durch
die Staatsanwaltschaft in Osnabrück, in
deren Nähe er den braven Bürger spielte.

Aus derAnklage gegen Gust: Als Zweiter
Schutzhaft-Lagerleiter im Konzentrati-
onslager Buchenwald beteiligt an der
Mi$handlung von Häftlingen, Teilnahme
an Exekutionen, unter anderem irn Au-
gust 1944 auf Hitlers direkten Befehl an
der des Kommunisten Ernst Thälmann.

Auch Mtelke meldete sich

Ex-Stasichef Mielke b e streitet, veranlaj3t
zu haben, da-ß trrmittlungsergebnisse

über den mutma-ßlichen Mittäter bei der
Ermordung Ernst Thälmanns, Erich
Gust, nicht an bundesdeutsche
Ermittlungsbehörd en weiterge geben wur-
den. "Neues Deutschland" schrieb zu ei-
ner diesbezüglichen Brklärung Mielkes
im "Tagesspiegel": "DiesesWissen sei aber
auf Anweisung Mielkes nicht öffentlich
gemacht worden. ND-Recherchen hatten
diesen Sachverhalt bestätigt (ND vom 3.
und 4. November 1992)."

In welchem Umfang mutma-ßliche NS-
Straftäter von der Stasi eingese?t wur-
den, werden die weiteren trrmittlungien
in Berlin und Ludwigsburg ergeben.

Quellen- und Lileraturhinweise:

Eugen Kogon : der SS-Staat
Ludwigsburger Kreiszeitung vom 23.7. und
9.10. r992
Neues Deutschland vom 3., 4. und 7./8.I1. i992
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Kornwestheimer Zeitung,3O.April 1987

In eigener So,cln"e

Autoren nicht alleine auf Archivmaterial, das
in großer Fülle ausgewertet mrde. Wo
immer möglich,. wird aus Briefuechseln und
Interviews mit Uberlebenden oder Angehöri-
gen umgekommener Menschen zitiert. An
iolche Ängehörigen wrde auch bei der
Veröffentlichung einer namentlichen Liste
von Zwangsarbeitern und Kriegsgefangenen
gedacht, die auf Ludwigsburger Friedhöfen
beerdigt sind.

STNEIFLICI{TER AUS VERTOLGUNC UND WIDERSTAND:

Zeugwsse einer
grauenvollen &eschichte

Band 3 jetrt erschienen I Thema Zwangsarbeit im Dritten Reieb

Ludwiesburs.Die Vereinigune derVerfolgten des Naziregimes (Y!'!'i/BdA) Ludwigs-
trts giüt treurä eiren weiteien Band der .Streiflichler aue vorfolgung und Vlidersland
igi$-igai;Gä"ibieser Band ist überi,iegend dem Schicksal der Zwangrarbeiler im
Kreir Ludwigsburg wäb:end des Z*eiton Weltkriegss gewidrnet'

,,Die Mentrhen, dic unler dem national- l:hwerkranker. Gefaneener' Letzles
mzralistischen R"g,-" gul,tt"n huil;' ;;ft Zeugnis davon ist heute e-in kleiner Gcfan-

ein Teil un$erer Geschichre. ltii:öäiLi'ili genö"frieanot am NordhsnS des Hohen-

i,t-r,lÄ"ä"*-iünT;urrfi,"*{lHih.q:t*'#iqripis;t
;öü;tü;s"ä;i-i"ii'iänr."ini"'i;ääi'J' Kreis .Ludwissburg zehntauscnde

leirwort. Zwangsrbeit verrichten mußten Neben

,"ill"'ru:"*l[lr:nr:r*",mi,:';üöi-"T'f.:.'s-:;'*q1äl!i*"+*
ä:?tlh[*?"rs.isl*U,"]ii*:t*t'$fr ffixääi"l5l;,?,L-g:ä:fi "?ä:ri;ff; ;;'$füä;;;d'äii-näidämä-?'iä ä""-2ni'ng'arbeitereinsatz in ganz. säd-
ä;hrh"; -iä;i;äurig, n" ?iä*ri;; ;;atd"utsä:land' Hier wurden geschloss e-

Bosch seit 1938 eine Art ZweiöeÄ"iui t" Ttt*porte vor allem aus Polen und der

ür:;ü;;;;ä'"k!ä'iri iilüiäi""üi'iJn Üassn-e'"sammelt' resistnet't und auf ihre

äi "ä"'" fi r ui ü"iii. N. be n d e u t s äh ä;"öi; ; tb"it- rähi gt e lt 
f ;l#;i""",?t?',,i,? 

"oi:; i?; ü;l1l;;; mußren aorr Kri*gslef an- umliegendea Arr
sene veffhiädenster Nationen Zwangsar- wurden'
g;i;1";;"ht;;. Ü;reiit nen i""l n,c"i'"ta Das Lager' in dem heutigen lndustriege-
scilld*i-;itt"r -C;nerilitaatsa.*tlx von blet Lai€in gelegen, wfs me"sc,!el,u-1y:::
wtirttembeie-Badenundvon l953bis l964 digeBedingunßenauf Diel(rankenbaracKe
ääiä;;i';;""öG;ü;;.s;;;hta stutt- *är da'eräd üue'fii'ttt, die slerbtrate,auf-
eart, Fär viele Gefangene w'ie auch für den grund von Krankheiten und Mrljhändrun-
ilrji,jlüU*ü-"r---'"Wa"r"i""arkampfer fiengroß.AufdemheutigenArealderF\m.a
iranzt4arrlÄlolcleaufdi€HaflinLudwigs- Mailbnderbefandsicheinostarbeltefirred-
burs die VerrchlenpunE in ein KZ. ho( Außerdem werden dle Verhallrussc ln--il;id;;;;;;ää:iÄ vorxr-,no rrä- weiteren Bietighelmer La8-ern gerchilderr'
nenberd oder demökratenbuckel - diente unter anderen das Russerüager !c$t" dle
auch ali Sammelstclle fur die Konzentra- Ausländerlsger der DLW-Werke' der !lr-
tiä*r*i,,r' Eine amerikanische Untersu- ma SWF, där K*mmgarnspinnerei und in
chuna"berichtet von menschlichcn ver- defenNachbarschaftda8Allwasser-La8er
suchikaninchen und Mrßhandlungen der Dainler-Benz AC'

Weilerhin wird auf die Bedingungen für
schwangere Zwangsarbeiterinnen einge-
n*sen."Aie unter der rassisl,ischen Polilik
B"nänaärs schwer zu leiden hatten. Nach
eincm Eriaß der Cestapo Stuttgart kam
eine Aufnahme in cine Kiankenbarrcke bei
einem deutschen Krankenhaus nur in Fra-
Be. wenn die Notwendigkeit bested' ,,für
äiä Ausbildung von Studenten oder Heb-
ammensc hülerf nnen das Untersuchungsgut
zu schal{en".

Andere Abschnitte behandeln die Kon-
zentrationslager .Wiesengrund" (Vaihin-
cenlEnz) unJ Unterriexingen. das Kran-
Ien'- oder zutreffender Todäslager in GroB-
sachsenhetm sowie ds Lager in Pleidels-
heim. von dem heute noch- ein russischer
Friedhof zeugt'

Die Ergebnrsse der mühevollen Recher-
chemrbe"it der Autoren Werner Hoffmam
und neinharA Hitdebrandt rn Archiven, p-ri-
vaten Ouellensmmlungen und vor Ort
.'i-erlin ein detailliertes 8i1d davon, wie
auih im Kreis Ludwigsburg unter dem Na-
tronalmzialismus nicht nur die Oppositionrr die Opposition

}(riegsgefangeneim tande. sondern auch Kriegsgelangene
und zur Zwangsarbeit verschleppte Fra{en

"üJ-xi"a"i 
ärJ den besetstön Länden

äitjtruna"tl mi8braucht und durch Arb€it

"ä*iintet wutAen. Die Darstellungen wer-

'lpn 
an vrelen Stellen erqänzt durch persön-den an vrelen Stellen ergärot durch persön-

lir hp Rerichte tlberlebender.liche B€richte Überlebender,--nie-WN wühscht. ,,daß mit dem BandDie vvN
3 äer Sireiflichler den Lesern ein Stück
e,renei GeschrchLe näher gebracht wrd'
Nüt *"t di" G"""hichre kennt, kann aus ihr
lernen. dieieinen, Oie Gegenwart verstehen und die
Zukunlt gestalien'

STREIFLICHTER AUS VERFOLGUNG UND WIDERSTAND:

Heft 4 ist nun erschienen
Ein weiteres tragisches Kapitel deutscher Geschichte

Ludwigsburg, Mit dem vierten Band der Sheiflichter veröffentlichen Reinhard Hilde'
brandt und Wömer Hoffmann einen weiteren Beitrag der Vereinigung der Verfolgten des
NaziregimesfBund der Antifaschisten (WN/BdA) zur Heima'geschichte des.Kreises
Ludwigsbug. Die Ausübung von Gewalthenscheft durch Vemichtung von Zivilisten,
Zwrnglarbeitern, deutschen Soldaten und ausländischen Kriegsgefgngenen auf, der
,,Rechtsgrundtage" einer beispieltosen Blu$ustiz wird sn f,reignissen in unserem Kreis
beleSl"

DerersteArtikelfolgtdenSpurenfranzösi- f,in weiterer Abschnitt berichtet über
scher Widerslandskämpfer, die infolge des Schicksale deutscher Widerstandskämpler
,,Nacht-und-Nebel-Erlaß" von 1941 hinge- aus Ludwigsburg und Umgebung, die über
richtet wurden. Die Ehefrau des im KZ den Hohenaspeig nach Buchenwald ver-
Mauthausen umgekommenen Ludwigsbur- schleppt mrden. In der nachfolgenden Do-
ger Widerstandskämpfers Franz Martin be- kumiritation wird die Militärjustiz des NS-
obachtete l944dieAushebungeinesMassen- Sbates am Beispiel einer örtlichen,,Fall-
grabes im Ludwigsburger Neuen Friedhof. smmlung" dargeltellt - ein Bereich. der mit
Mehr sls 30 emordete französische Cefange- lokalem Bezug -bisher kaum bearbeilet wur-
ne wurden dort begraben. Nach Kriegsende de. Nach denEntschädigungs- und Wieder-
erfolgle die Uberfrihrung in ihre Heimatorte. gutmachungsakten der Ludwigsburger Be-
Die Erschießungen fanden übemiegend auf fu"gssng55telle für politisch. rassisch und
dem Schießplatz Poppenweiler statt. Die religiös Verfolgte des Naziregimes geht es um
Namen der Hingerichteten sind in den Streif- Urtäile wegen .,Wehrkraftzersetzung" wie im
lichtern veröifentlicht. fall des Nöckweihinger Bäckers Walter D.

Bei ihren Recherchen stützen sich die 1933 war er in dre Pariei eingetreten, weil er
gebaut hatte und seinen Arbeitsplatz nicht
gefährden wollte. D. wurde Ende 1944 in
Dünkirchen erechossen.

Im Kameradenkreis hatte er sich darüber
aufserest. daß die Offiziere abhauen und die
Soläatei im Dreck sitzen ließen. Es wird
berichtet über Deserteure wie Erwin Kreetz,
für den in Kleinbottwar seit 1989 ein Gedenk-
stein steht, oder über die ,,Emsten Bibelfor-
scher" oder Zeugen Jehovas, die die Aner-
kennung staatlicher Machtansprüche und
den Kriegsdienst aus religiösen Gründen
verweigert haben.

KORNWESTH EI M ER
Zeiffing

Montag, 11. Junl 1990

Selte 14

Das l{eft endet mit der Schilderung zweier
Einzelschicksale: Otto Weidenbaeh, Vorsit-
zender der FPD-Fraktion im Ludwigsburger
Gemeinderat und später Kämpfer bei den
Intemationalen Brigaden in Spanien. der sich
der Verfolgung durch Emigration entzog und
19?9 in Brandenburgstarb. sowie Caesarvon
Hofacker, gebürtiger Ludwigsburger, Ober-
stleutnant im Stab des deutschen Milit-ärbs
fehlshabers in Frankreich, der 1944 hinge-
richtet wurde wegen Beteiligung an der
Vorbereitung des Attentats vom 20. Juli.

Oberbürgermeister Henke schreibt in sei-
nem Geleitwort zum {. Band der Streillichter:
.,Das Gedenken an die Opfer der Gewalthem-
schaft, und zwar jeder Gewalthemchaft, soll
für uns eine ständige Mahnung sein. dafur zu
arbeiten. daß sich so etws nie wiederholt -
nicht nur hierzulande, sondem daß die
Menschheit auch in anderen Weltgegenden
endlich zur VernunJt kommt."

Die WN/BdA hofft, mit diesem Band einen
Beitrag zur Erinnerung an die Verßangenheit
und zu einer wachsamen Beobachtung der
Gegenwart zu leisten, denn * so Richard von
Weizsäcker - ,.wer vor der Vergangenheit die
Augen verschließt. wird blind fur die Gegen-
wart".



80 STREIFLICHTER

IMPRESSUM

STREIFLICHTER
aus Verfolgung und
Widerstand

Nachweis der Photos
und Dokumente

Herausgeber: WN - Vereinigung der Verfolgten
des Naziregimes / Bund derAntifaschisten, Kreis
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